
. 
7 

« 
Pro 

e
 

e
 
e
 
e
 

,
 

e
 

e
e
 

e
 

e
 

e
 

e
 

e
e
 

W 
e
 

e
 

>
.
 

- 
. 

*
 

; 
m.

 
| 

5
 

5
 

S
a
o
 

4 
.
 

IIner. 
N 
7 eh 

ü 

— 
x 

2 = 
— © a 

a 

EEE TREE . 8 d l 

Trauerſpie 



* 

. Wa we 





22 

. 
* N. 
N 
INN 
N 



Die Schuld. 
nn. nn. 

Ein 

Trauerſpiel in vier Aeten, 

von 

Adolph Müllner. 

eee 

Zuerſt aufgeführt in Wien auf dem Theater nächſt der 

Burg am 27. April 1813. 

E r HELELE UBEEREE LULE E E EEE WE CRETREITRE E 

Wien, 1817. 
In der C. Haas 'ſchen Buchhandlung. 





ii ccc c . n 

Ihrer Majeftät 

der 

Kaiſerinn von Rußland, 

Eliſabeth Ale xiewun a 

ehrfurchtsvoll zugeeignet. 



Digitized by the Internet Archive 

in 2014 
l 

Https archive. org / details / dieschuldeintrauo i mull 

* 



2 

Ew. Kaiſerl. Majeſtät 

ſah die Darſtellung der Schuld in Wien— 

würdigte die Handſchrift des Leſens, und ge— 

ruhte den Verfaſſer der huldreichen Erlaub— 

niß einer öffentlichen Zueignung verſichern zu 

laſſen. Es iſt erhebend, daß die erhabene 

Fürſtentochter aus deutſchem Stamme, welche 

im vereinten Strahle der Tugend und der 

Hoheit auf einem fremden Throne glänzt, An— 

theil nimmt an den Verſuchen deutſcher Kunſt. 

Durchdrungen von dieſem Gefühle lege Ew. 

Kaiſerl. Majeſtät ich den meinigen vor. 



Zu den Füßen der Huld iſt die Schuld 

an ihrem Platze, wie Oreſt am Altar der 

Pallas. 

Ew. Kaiſerl. Majeſtät 

Weißenfels in Sachſen 

14 a 
am — May 18185. 

2. 

unter würfiger Verehrer 

Adolph Müllner. 
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Den Abgrund, der beſtimmt iſt, hinzuraffen 

Den Meunſchen, den die Macht der Luft be: 

zwungen, 

Verſucht' ich kühn, dem Weltgeiſt nachzuſchaffen. 

Ich habe redlich nach dem Ziel gerungen, 

Doch nimmer will der Zweifel von mir weichen, 

Ob meinem Ernſt das ernſte Bild gelungen. 

Der Menge Beyfall kann ihn nicht verſcheuchen; 

Denn, ſelbſt im Fluch der Leidenſchaft be— 

griffen, 

Erkennt ſie nicht am Schein der Wahrheit 

Zeichen. 

Das wilde Meer mit feinen Felſenri en 

Und ſeinen Strudeln, die ſich tückiſch drehen — 

Die ſeh'n es nicht, die es im Sturm beſchiffen, 

Sie kämpfen nur, daß ſie nicht untergehen; 

Der Blick allein begreift das wüſte Toben, 



Der es beſchaut aus fliller Lüfte Höhen. 

Von Nauſch und Traum des Lebens Drang’ ent— 

hoben, 

Schwebt der Poet empor zur Ruh' im Blauen, 

Und ſieht das Bild der Finſterniß von oben. 

Zur ſtillen Luſt wird das geheime Grauen, 

Die Ahndung fängt den Fittig an zu regen, 

Und frommer Glaube ſteigert ſich zum Schauen. 

So war die Schuld; fo will fie Euch bewegen. 

r 



S ch u l d. 



Pe r d u e n. 

——— m 

Hugo, Graf von Oerindur. 
Elvire, ſeine Gemahlinn. 

Jerta, Grafinn von Oerindur, unvermahlt. 

Don Valeros, Grand von Kaſtilien, Ritter vom 

goldnen Vließ. 
Otto, Elvirens Sohn erſter Ehe, Valeros Enkel. 

Kolbert, Kammerdiener 

Holm, Reitknecht 

Einige Diener ſeines Hauſes. 

des Grafen Hugo. 

Der Ort der Handlung iſt die Nordſeeküſte der ſean— 

dinaviſchen Halbinſel., 

—— — 

Anmerkungen 
fürdie Bühnen vorſteher. 

Die Ouverture muß mit einem Pianiſſimo endigen, 

welches Elvire einige Seeunden lang auf der 

Harfe fortzuſetzen ſcheint. 

Der Holm kann, vernünftiger Weiſe, von keinem 

Theaterdomeſtiken gefpielt werden. 

Der vierte Act muß raſch auf den dritten folgen, und 

Elvire muß daher keine umffändliche Um: 

kleidung vornehmen, die ohnehin ihre Ge 
müthslage verbiethet. 

e 



u is nz. ns—yuns—,——m—nn—u—n——.ann 

Er ſter Net. 

Saal eines nordiſchen Grafenſchloſſes mit mehreren 

Thüren und praktikabeln Fenſtern. Eine Schlaguhr 

im Saale an der Hinterwand. 

u u u U U U un 

Erft en 

Elvire 

(allein, die Harfe im Arm, das Spiel mit immer lei⸗ 

ſeren, ſanft verſchwebenden Tönen endigend.) 

Wie der letzte Laut verklinget, 

Der ſich unter leiſer Hand 

Aus der Harfe Saiten ſchwinget; 

Wie's auf klarem Teichkryſtalle 
Sich von eines Tropfen Falle 

Weiter ſtets und ſchwaͤcher ringet, 

Bis es fern am Blumenſtrand 

Still verſchwand: 

So auch möcht' ich einſt verſchweben 

Und verklingen in das beß're Leben! 
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Wird mich, fern vom Vaterland, 

In der Stürme rauher Wiege, 

Wo ich angefeſſelt liege 

Von der Liebe ſtarkem Band — 

Wird mich einſt des Schickſals Hand 

Sanft empor zur Heimath heben? 

(Das Haupt auf die Harfe geneigt, bleibt ſie eine 
Weile ruhen. Eine Saite ſpringt, Elvire fährt 

erſchrocken auf, die Harfe fallt droͤhnend zu 

Boden.) 

Ah! — Mein Gott! 

(Sie ſucht ſich zu faſſen.) 

Bin ich bey Sinnen? 

Eine Saite ſprang — ihr Schrey 

Traf das überraſchte Ohr — 

Weiter nichts. — Bey Gott, hier iſt nichts neu, 

Nichts erſchreckend, als mein kindiſches Beginnen. 

Dennoch ſtrebt mein Haar empor, 

Und ein Schauer läuft die Glieder 

Rieſelnd auf und nieder. 

Macht die Einſamkeit mich bangen? 

Schrecket mich die Dämmerung, 

Die bey meiner Töne Klage 

Unbemerkt mich hat umfangen? 

Oder — war der Saite Sprung 

Eine Antwort auf die Frage, 

Die ich eben — — Grauſen füllt 

Meine Bruſt! — — Der Schall, die Welle — 

Wohl ſind ſie des Lebens Bild; 
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Doch die Woge, die im Sturme 

Schäumend ſich am Felſen bricht, 

Eine Well' iſt's wie die and're, 

Die im weißen Mondeslicht 

Auf des Teiches Spiegel ſchwindet: 

Und der Riß geſpannter Saiten, 

Wie der Klang, der ſanft verhallet, 

Iſt ein Schall, 

Der den Fall 

Eines Menſchen kann bedeuten. — 
(Von Ahnung erſchreckt.) 

Gott! Wenn Hugo — 
(Sie zieht lang und heftig die Klingel. Ein Diener 

tritt ein.) 

Iſt die Jagd 

Noch zurück nicht in das Schloß? 

Der Diener. 
Nein. 8 

Elvire. 

So ſendet gleich zu Roß 

Einen Bothen, der mir's ſagt, 

Wenn er ſie gewahrt von Weitem. 

(Der Diener geht ab.) 

Zweyte Scene. 

Elvire. Jerta, (zu einer andern Thür herein, 
Diener folgen ihr.) 

Jer 

Was begegnet Euch, Elvire? 



El vire. 

Nichts. 

Jerta (zu den Dienern.) 

Licht in das Zimmer, ſchnell! 
Die Diener gehen im Hintergrunde ab, kurz darauf 

werden Kerzen auf Armleuchtern gebracht.) 

Eure Glocke tönte lang und hell — 

Ihr ſeyd ängſtlich, wie ich fpüre, 

Und die Harfe liegt am Boden? — 
(Lachelnb) 

Neckt es aus dem Reich der Todten 

Schon im Zwielicht Eure Sinne? 

Elvire. 

Wenn ich Thörichtes beginne, 

Mögt Ihr ſchweſterlich vergeben. 

Mich ergriff ein ſchweres Bangen 

Um des Gatten theures Leben. 

Jerta. 

Iſt er heut zum erſten Mahl 

Von Euch in den Forſt gegangen? 

Jagt in Spanien kein Gemahl? 

El vire. 

Oh, dort wehen ſanft're Lufte, 

Und ein Garten iſt die Flur. 

Durch Olivenhainesdüfte 

Schlaängelt ſich des Wildes Spur, 

Und des Landes mild're Sitte 

Herrſcht bis in der Wälder Mitte: 

Jagd iſt Luft dort, nicht Gefahr. 



Hier in Eurem rauhen Norden 

Iſt's ein Krieg, ein Wechſelmorden. 
Hoch, auf Felſen, wo der Aar 

Um beeiſte Spitzen kreiſet, 

Tampfet in der Nacht der Föhren, 

Trauend ſeinen Stahlgewehren, 

Wild der Jäger mit dem Bären, 

Der ihn, wenn er fehlt, zerreißet. 
Wolfe, nordiſche Hyänen 

Heulen in den Gründen, Klüfte gähnen 

Plötzlich unter dem verirrten Tritt; 

Schneegebirge rollen 

Donnernd über Schollen, 

Reißen den Schützen zum Abgrund mit! 

Saget, Jerta, muß ich hier f 

Nicht für Hugo's Leben zagen? 

6 Jerta. 

Männer leben, um zu wagen, 

Um zu lieben, leben wir; 

Und hier lieben wir die Stärke, 

Kund gethan durch blut'ge Werke 

In der Schlacht und auf der Weid'. — 
(Scher zend.) 

Männlich geſinnter, nordiſcher Maid 

Kann die Angſt den Sinn nicht trüben; 

Denn — ihr iſt ein Troſt geblieben 

Aus der grauen Nunenzeit. 

Unſichtbare Schweſtern ſchirmen 

Freundlich aus verfall'nen Thürmen 
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Des geliebten Jägers Haupt. — 

'S kömmt drauf an nur, daß man's glaubt! — 

El vire. 

Oh! Ihr wißt nicht — 

Jerta (fortfahrend.) 

Auszuweichen 

Den Gefahren, mahnen ihn 

Wohlbekannte Zauberzeichen, 

Und an unheilsvollen Tagen, 

Wo's unheimlich iſt zu jagen, 

Läßt die Maid ihn nimmer zieh'n; 

Denn ſie hat aus Geiſtermunde 

Von des Tages Unbill Kunde. — 

(Elvire ſchaudert zuſammen.) 

Ihr erſchreckt? — Was iſt Euch? — 

Elvire. 

Ich — 
Spottet, aber höret mich! 

Sinnig ſaß ich da im Düſtern, 

Ausgeklungen waren meiner 

Harfe Lieder, Grabgedanken 

Zogen ſchwarz in mir vorüber; 

Da — mit grellem Schwirren ſprang 
Unberührt die ſtraffe Saite! 

'S war ein Ton, wie wenn, vom Schuſſe 

Schmerzlich in der Luft getroffen, j 

Laut ber ſtolze Adler kreiſchet — 

Und — des Nachhalls dumpfes Dröhnen 



Gleich dem Stöhnen 

Eines Sterbenden — 

Jerta (mit gutmüthiger Laune.) 

Ihr kennet 

Nicht der nord'ſchen Geiſter Weiſe. 

Jenſeits Eurer Pyrenäen 

Mögen Zitterklänge wehen 
Aus den unſichtbaren Höhen 

Und den ſchauerlichen Tiefen, 

Wo die Zukunft wird gewoben. 

Anders ſpricht die Geiſterwelt 

Dießſeits des beeiſten Belt. 

In des Schornſteins engen Lauf 

Blaäſt der Wind mit vollen Backen. 

Alle Thüren ſpringen auf, 

Alle Lichter löſchen aus, 

Schreyend fliegt der Storch vom Haus, 

Und die Tragebalken knacken. — 

Eulen, groß wie Adler, hacken 

An die Fenſter, ſchwarze Katzen 
Sprühen Funken im Kamin, 
Und ein Heer von Teufelsfratzen 

Tanzt in Flammen blau und grün. 

Hörtet Ihr, hart vor den Ohren, 

Nicht den Uhu: »Hugo!« ſchreyen? 

Nögt Ihr ohne Sorge ſeyn, 

Hugo iſt Euch unverloren. 

El vire. 

Jerta! — Doch du meinſt es gut, 
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Willſt durch Scherze mich zerſtreu'n, 

Und beſänftigen mein Blut. 

Oh! wär's Ahndung nur allein! 

Bere, 

Was iſt's noch? 

El vire. 

Vergang'ne Schmerzen, 
Aufgeregt im tiefſten Herzen. — 

Auf der Jagd fiel mein Gemahl, 
Karlos, meines Otto Vater. 

ert. 

Fiel? 

El vire. 

Er ſtuͤrzte mit dem Roß, 

Und, im Fallen ſich entladend, 

Gab ſein eigenes Geſchoß 

Ihm den Tod. 

Jerta. 

O, dann verzeihe 

Meiner Laune Uebermuth. 

Warum blieb mir das verborgen? 

Elvire⸗ 

Deinen Bruder ftimmes nicht gut, 

Wenn man von dem Unfall redet. 

Karlos war ſein Freund, war ihm 

Seines Lebens Rettung ſchuldig. 

Gläubiger und Schuldner liebten 

Mehr als Brüder ſich. 



Jerta. 

Du kannteſt 

Hugo ſchon bey Karlos Leben? 

Elvire (betroffen.) 

Nein — ja — 
Jerta. 

0 Wie? — Du läſſeſt mir 

Zwiſchen Ja und Nein die Wahl? 

Hugo's Freund war dein Gemahl, 

Alſo kanntet ihr euch? 

Elvire. 

7 Wir — 

(Tach dem fe ſich gezwungen, Jerta anzuſehen.) 

Schweſter! Oh, dein reiner Sinn 

Wird den Stab Elviren brechen; 

Aber aus muß ich es ſprechen, 

Was der Quell iſt meiner Qual. 

Hugo — — Ja, ich kannt ihn — ich 

Liebt' ihn ſchon bey Karlos Leben. 

(Sie wendet ſich ab, Jerta tritt mit dem Ausdruck 

der Mißbilligung von ihr weg. Nach einer 

Pauſe fährt Elvire fort.) 

Sieh, d'rum macht ein Blatt mich beben, 
Das im Abendwinde rauſcht. 
Gott hat Hugo mir gegeben, 

Doch die Rache, dunkt mich, lauſcht 

Mit dem Schwerte, ſcharf geſchliffen. 



Ob dem Haupt der Sünderinn, 

Deren Herz in wildem Sinn 

Dem Verhängniß vorgegriffen. 

Ewig zittern muß Elvire, 
Daß ſie plötzlich den Gewinn, 

Den ſie nicht verdient, verliere. 

Jetta 
(kommt zurück, mit dem Ausdruck des Mitleid! fie an⸗ 

blickend.) 

Daß du deinen Frieden trübteſt, 
Nimm als Straf' in Demuth hin. 

Es iſt Hugo, den du liebteſt; 
Hugo's Schweſter iſt es nicht, 

Die den Stab Elviren bricht. 

(Sie umarmen ſich bewegt, und gehen galser tender 

nach den Fenſtern. Das Rauſchen des Windes, 

{bon früher hörbar, wird ſtärker und vernehm— 

licher durch die einige Seeunden berrfchende 

Stille.) 

Elvire (beklommen.) 

Horch, der Wind erwacht am Strand, 

Und die Nordſee donnert ferne. 

Ausgelöſcht ſind alle Sterne, 

Und vom finſtern Himmelsbogen 

Kommt der Schnee im Sturm geflogen. 

Wirbelnd, wie der Wuͤſte Sand, 

Stäubt er wieder auf vom Boden, 

Und, wie Erde birgt die Todten, 

Deckt er das erſtarrte Land, 



Aufgethürmt zu Grabeshügeln. — 

(Sie geht vom Fenſter.) 

Mich umrauſcht's mit Geyerflügeln! — 

Jerta! Jerta, lehre mich 

Meine Angſt um Hugo zügeln! 

Jerta. 

Ruhig! Es verlieret ſich 

Eine Schaar von Jagdgenoſſen, 

Auf des Nordlands hohen Roſſen, 
In bekannten Wäldern nicht. 

Wenn der Sterne Schein am Himmel 

Wolken loͤſchen, fällt das Licht, 

Weich, in flockigem Gewimmel, 

Nieder auf die dunkeln Wege 

Durch das felſige Gehege. 

Schneelicht heißt es hier. — Ihr wißt 

Nichts davon im heißen Süden. 

(Man hört ſehr ſchwach und fern Jagdgetös, Hunde⸗ 

gebell, und ſpäter das Rufen der Jagdhörner.) 

Elvire (am Fenſter.) 

Jerta! Hörſt du nichts? — Mir iſt 

Vor dem Ohr, als bellten Rüden. 

Jerta (tritt zu ihr.) 

Ja. — Sehr fern noch. 

Elvire. 

Nein, ich höre 

Hörner ſchallen. — Horch! ſo rufen 



Sich zerſtreute Jäger an, 

Daß man heim zuſammen kehre. 
(Freudig, das Fenſter verlaſſend. 

Hugo kommt! 

Jerta, (die am Fenſter blieb.) 

Er ritt voran, 

Mein' ich; denn von Roſſes Hufen 

Wird's im vordern Schloßhof laut. 

N El vire. 

O, Gottlob! — Wie eine Braut 

Harr' ich ſeinem Gruß entgegen, 

War er gleich nur Stunden aus. 

Jerta (in das Seitenzimmer rufend.) 

Lieber Otto, komm heraus! 
Otto (von innen.) 

Gleich. 

Jerta (noch in der Thür,) 

Geſchwind! — Zuſammenlegen 

Kannſt du ſpäter deine Bilder. 

Komm, dein Vater und ſein wilder, 

Schwarzer Däne kommen. 

Dritte Scene, 

Die Vorigen. Otto. 

Otto. 

Wer? 

Jerta. 

Lauf hinab! 

. 



Otto. 

Mein Vater? — Hör, 

Wirſt du das denn nie behalten ? 

Vater iſt geſtorben. Er 

War nicht bürtig aus dem kalten 

Land. — Herr Hugo Oerindur 

Iſt der Mutter Gatte nur. 
(ab.) 

— 

Vierte Scene. 

3 Elvire Jerta. 

Elvire, (welche im Begriff war, mit Otto zu ge: 
hen, kommt in den Vorgrund zurück.) 

Jerta. 

Du gehſt nicht hinab zur Pforte? 
Elvire. 

Kann ich? — Oh, des Knaben Worte 
Lähmen meiner Freude Flügel. 

Jarka. 

Arme Schweſter! Ich verſtehe: 

Dieſer Knab', voll Mild und Huld, 

Zeigt, ein immer klarer Spiegel, 

Dir das Bildniß deiner Schuld. 

Elvire (ſehr bewegt.) 

Peinlich iſt mir ſeine Nähe, 

Und doch kann ich ihn nicht miſſen. 

Ich begehre daß er gehe, ’ 

Und bedeck' ihn doch mit Küſſen! 
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Was iſt kinderloſe Ehe? 

Hugo liebt ihn väterlich, 

Möchte gern im holden Knaben 
Einen Sohn gewonnen haben; 

Doch der Knabe liebt nur mich. 

Der Natur geheime Triebe 

Wenden ihn von fremder Liebe, 

Und ein unfichtbares Band 

Zieht ihn nach dem Vaterland. 

Zwiſchen uns ſo ſteht er, wie 

Eine Mauer zwiſchen Flammen. 

Ueber Otto ſchlagen ſie 

Hochauflodernd, wild zuſammen! 

(Tief ſeufzend.) 

Aber — Eine wird es nie. 

Fünfte Scene. 

Die Vorigen. Otto. Bald darauf Kolbert. 

Otto (fröhlich.) 

Jerta! Mutter! Nicht Herr Hugo 

Iſt im Schloſſe eingeritten! 

Fremde ſind es. Und ſie tragen 

Zierlich unſres Landes Kleider, 

Reden ſpaniſch. — Ach, die ſchoͤnen, 

Langentbehrten Worte tönen 

Wunderlieblich in mein Ohr! 
Laß geſchwind die Männer vor! 
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Kolbert. 

Gnäd'ge Frau, ein fremder Herr, 

Den des ſpaniſchen Geſandten 

Diener hat zum Schloß geleitet, 

Fragt nach deſſen Herrn, dem Grafen 

Oerindur. 

Elvire. 

Sein Nahme? 

Kolbert (nachſinnend.) 

Don — 

Sie verzeih'n, die fremden Töne 

Faſſen ſich ſo ſchwer — ich will — 

Elvire. 

Bleibt! — Wer es auch möge ſeyn, 

Sagt, daß wir des Grafen harren, 
Und logirt die Fremden in 
Des Gebäudes beſten Zimmern. 

And're ſorgen für's Gefolge. 

* (Solbert ab.) 

Okto. E 

Mutter, laß den ſpan'ſchen Herrn 

Mich begrüßen, nach der Sitte 

Seines Landes. 

El vire. 

Geh, doch frage 

Nicht ihn unbeſcheiden aus, 

Wer er ſey. 



Otto (froh und mit Stolz.“ 

Ein Spanier iſt's! 

Weiter brauch' ich nichts zu wiſſen. 
(ab.) 

Sechste Seen e. 

Elpvire. Jerta. 

Elvire (beunruhigt.) 

Jerta, was bedeutet das? 
F Jer ta, 

(nachdem ihr Auge einige Secunden auf Elviren geruht.) 

Ein Beſuch aus einem Lande, 

Wo mein Bruder lang gelebt, 

Und fein Weib ſich hergehohlet, 

Wird ihn weniger befremden, 

Als er Euch zu ängſtigen ſcheint. 

Elvire. 

Ich geſteh's, mir iſt die Bruſt 

Wie mit einem Stein beladen. 

Jerta. 

Ob und was zu fürchten ift, 

Kann allein Elvire wiſſen; 

Ich weiß Eins nur. 
El vire. 

| Ein's 2 und was? 
Jerta. 

Daß aus Spanien wenig Gutes 
1 



Noch für Hugo iſt gekommen, 

Ob Ihr ſchon das Land fo rühmer. 

Elvire. 

Wie ſoll ich die Rede deuten? 

Jerta. 

Aufgewachſen hoch im Norden 

Ge'rad und ſtolz wie unſre Tannen, 
(Obwohl anderwärts geboren) 

Schien er früh ſchon auserkohren 

Zu der Zierde nord'ſcher Mannen. 

Offen, wie des Himmels Blau, 

Lag in ſeinem Aug' die Seele 
Fremdem Auge da zur Schau, 
Freundlich, feſt und ohne Fehle. 

Männer prieſen laut den Krieger, 

Stark, zu halten einen Thron; 

Jungfrau'n, ihm die Myrtenkron' 

Flechtend im verſchwiegnen Buſen, 

Seufzten heimlich nach dem Sieger. 

Elvire (begeiſtert.) 

Ja, ſo war er anzuſchauen, 

Fremd, ein neuer Gott der Muſen, 
In des Ebro goldnen Auen. 

So — ſo gab er Luſt für Ruh! — 

O, wie feurig führeſt du 

Die Vertheid'gung meiner Triebe — 

Freurig, wie ich d'rum dich liebe! 

(Sie umarmt Jerta.) 
2 * 
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Jerta (ernſt.) 

Ihr thut übel d'ran, denn wißt: 

Wir ſind Nebenbuhlerinnen. 

Elvire (verwundert.) 

Schweſter! 

Jerta. 

Hugo, ſorg' ich, iſt 

Nur der Abgott Eurer Sinnen. 

(Innig.) | 

Ich — ich lieb' ihn, Seel’ um Seele, 

Wie man droben liebt im Licht! 

Daß zu Eurem Glück nichts fehle, 
Habt Ihr an Euch ihn geriſſen; 

Ich will ihn, ihn glücklich wiſſen, 

Und — ich fürcht', er iſt es nicht. 

El vire. 

Wie? nicht glücklich? — Er iſt mein! 

Liebt er mich, ſo muß er's ſeyn. 

Jerta. 

(mit einem wehmüthigen Lächeln und verneinender 

Kopfbewegung.) 

Singend zieht der weiße Schwan, 

In der Bruſt den tiefen Frieden, 

Wenn der Winter kommt, nach Süden, 

Durch der Lüfte freye Bahn; 

Und mit glänzenderm Gefieder 

Singend, wie er iſt geſchieden, 

Kehrt er aus der Fremde wieder. 
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Nicht ſo Hugo — Fortgezogen 

Iſt er auf dem Segelkahn, 

Durch das Reich der blauen Wogen, 

Heiter, wie der weiße Schwan, 

Kräftig, wie der junge Aar; 

Aber, was er ſcheidend war, 

Iſt nicht wieder heimgekehrt, 

Zu dem väterlichen Herd. 

Wie in Eurem Buſen, raſen 
Stürme wilder Leidenſchaft 

In dem ſeinigen, und bla ſen 

Aus die Fackel ſeiner Kraft. 

Seine feſt verſchloß'ne Bruſt 

Bey dem Drang’ nach wilder Luft: 

Seine ſcheuen, düſtern Blicke, 

Die, wenn ſie in Eure ſeh'n, 
Gluth in Gluthen untergeh'n — 
Ach — ſie zeugen nicht vom Glücke! 

Glück iſt ohne Frieden nicht. 

El vire. 

Eine Wahrheit, die ich fuͤhle 
Tief im ſtets bewegten Blut. 

Kannſt du es, wohlan, ſo kühle, 
Reine Seele, unſre Gluth! 

Oder — ſchweig, und laß gewähren, 

Laß ſich Flamm' in Flamm' verzehren! 

(Sie will ab, Kolbert tritt ihr entgegen.) 

Was — was iſt's? 
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Siebente Scene. 

Kol bert, Di Borg eu. 

Kolbert. 

Der Both' iſt wieder 

Da, den man hinausgeſendet 
Auf den Weg zum großen Forſte. 

El vire (froh) 
Kommt der Graf? 

Kolbert. 

Er — wird vermißt. 

Elvire (wankend ver Schreck.) 
Gott! N 

Jerla (dringend.) 

Vermißt ? 8 

Kolbert. 

Seit einer Stunde 

Rufen ſchon von allen Bergen 

Ihn die Jäger mit den Hörnern. 

Er und Holm, der Reitknecht, fehlen. 

Jerta. 

Ha, ſo zündet Fackeln an, 

Und hinaus, was in dem Schloſſe 

Nur entbehret werden kann, 

Aus den Ställen alle Roſſe, 

Eins mir ſelbſt! 
(Kolbert ab.) 
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Elvire. 

Ihr wolltet — ? 

Jerta. 
N e 35 

Handle lieber, wo ihr zittert. — 

Feile Diener machen ſich 
Leicht die Arbeit, wenn man ihnen 

Niemand vorſetzt, der ſie zwingt, 

Ihrem Herrn mit Ernſt zu dienen. 

El vire. 
Ich will mit! 

Jerta. 

Ihr ſeyd zu zart 

Für ein Wetter ſolcher Art; 
Mag ich ſelbſt doch unverwahrt 

Nicht hinaus. 
(Sie geht in das Nebenzimmer.) 

Elbir e (nach kurzer Pauſe.) 

Ich muß vergehen 

In der Angſt, eh' ich erfahre, 

Ob das Schreckliche geſchehen, 

Was der Riß der Saite, — 
(Man hört nahes, fröhliches Hörnergetön.) 

Ha! 

Jerta! — Hört ihr die Fanfare 

Vor dem Thor? durch Sturm und Wetter 

Tönt das freudige Geſchmetter 

Es herauf: Der Graf iſt nah! 

Jerta (im Pelz heraustretend.) 

Deſto beſſer. 



Achte Scene. 

Holm. Die Vorigen. 

Holm. 

Gnäd'ge Frauen, 

Ich ſoll höflich Euch vermelden, 
Daß ich heim bin, und der Herr. 

Elvire. ? 
Wo 2 

Holm. 

Er geht nach feinen Zimmern. 

El vire. 

Nicht zu mir? 

Holm. 

Er kann ſich ſo, 

Wie er iſt, nicht ſehen laſſen, 

Voller Blut! 

El vire (beſtürzt.) 

Um Gotteswillen! 

Hugo blutet? 

Holm. 

Nein, 's iſt Schweiß 
Eines Ebers, wie ſie's nennen. 
(Elvire geht beruhigt in den Vorgrund, Holm folgt 

ihr einige Schritte.) 

Ja, das hätt' ich Euch gewünſcht, x 
Daß ihr's hättet ſehen können. | 

Jerta 
Was 2 
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Holm zu gerta gewandt.) 

Den Herrn und dieſen Keiler. 

Unſer Haro fand die Spur; 

»’3 iſt noch zeitig, « ſagt' er, nähmlich 

Der Herr Graf — es war fünf Uhr — 

Und ſo ging's in Gottes Nahmen, 

Ohne Büchſ' und ohne Horn, 

Die der Herr ſchon abgegeben, 
Waldwärts uber Stock und Dorn. 

Ungefähr nach einer Stunde 

Kriegten wir den Burſchen auf. 

»Huffa !« rief der Herr. Die Hunde 

Fielen wie die Löwen d'rauf: 

Aber — rechts und links hin flogen 

Sie geriſſen in den Schnee. f 

Der Herr Graf wollt' mit dem Spieße 

D'rauf; der Rapp ſtieg in die Höh' — 

Ließ ſich unſre Hunde eine 

Warnung ſeyn, und mocht' nicht ’ram. 

Alſo 'runter! — Auf der Stelle 

Nahm ihn auch der Eber an. 
(Elvire hört von hier an wieder mit ängſtlicher Theile 

nahme zu.) 

Der Herr Graf ſtand noch nicht feſte, 

Und — daß Gott! ſchief ging der Fang, 

Blitz! noch eins! da wurd' mir bang! 

Aber eh' das Thier ſich wieder 

Wandte, fiel der gnäd'ge Herr, 

Selber wüthend, wie der Keiler, 



ww. 34 — 

Mit den Faͤuſten drüber her; 0 

Riß ihn, wie er war, zu Boden — 

Ich, nicht faul, ſprang auf den Wanſt — 

Und nun bohrt er mit dem Länger 

Und dem Meſſer, was du kannſt, 

Ihn ſo lang' in Bruſt und Kehle, 
Bis er ſeinen letzten Schweiß 

Vollends ausgeroͤchelt hatte. 

Ec war kalt, wir waren heiß. 

Elvire, (die ſich ſchaudernd abgewandt.) 

Welch ein gräßliches Vergnügen! 
Holm. 

Nun, wir ließen ihn denn liegen; 

Aber nun iſt alles 'naus, 2 

Und noch heute muß der Dicke 

Auf dem Schlitten hier in's Haus. — 

Jein. 

Sag' dem Grafen, daß er ſchicke, 

Wenn er umgekleidet iſt. 

Holm. 
Wohl. 

(ab.) 

Neunte Scene 

Jerta. Elvire, (die, von der Erzählung ange— 
griffen, ſich an einem Stuhle hält.) 

* FJehtu. 
Wie wird Euch? Eure Blicke 

Sind verſtört, was — ? 



— 35 — l— 

Elvire 

Die Beſchreibung! 

War lebendig bis zum Schauen! 

Gräulich! 
* 

Jerta. 
Sicher Uebertreibung. 

Wer den Strauch mit umgehauen, 

Macht daraus gern einen Baum. 

Elvire, (aus Phantaſien aufſeuſzend.“ 

Oh ! Er iſt ein reißend Thier! 

a Jerta (befremdet.) 

Wer? 

El vire. 

Der Hugo. 

Jerta. 

Träumet Ihr? 
Elvire. 

Ja, ein fürchterlicher Traum 

Meiner erſten ſel'gen Nacht 

Wiederhohlt ſich meiner Seele, 
Hugo wähnt' ich zu umfaſſen, 

Und — ein Tieger ſah mich an, 

Ich vermocht ihn nicht zu laſſen, 

Und — indem ich es erzähle, 

Faßt es mich wie Fieberwahn — 

Küßt' ihm Klau' und blut'gen Zahn, 

Er — 8 i 
(Sie halt von Vorſtellungen überwältiget inne» 



Jerta. 

Erhitzten Blutes Bilder! 
Elvire. 

Oh! zu wahr, zu ähnlich nur; 

Sagt es ſelbſt, wird Orindur 

Täglich kühner nicht und wilder? 

Schaudernd will er mich umfaſſen, 

Stürz' ich mich an feine Bruſt. 
'S iſt ein Tieger, den du haſſen, 

Oder für ihn glühen mußt! | 

Wenn er ſanft ſich an mich lehnet, 

Wenn er ſeufzet und ſich ſehnet, 

Wenn ſein Auge Küſſe heiſchet, 

Blitzt's oft furchtbar d'rinn empor. 

Es durchzuckt mich, wie ein Strahl, 

Und der Gatte meiner Wahl 

Kömmt mir wie ein Raubthier vor, 

Das mich liebt, und mich zerfleiſchet. 
(Nach einer Pauſe feyerlich.) 

Jungfrau! Mag Euch Gott behäüthen 

Vor dem innerlichen Wüthen, 

Das mich von und zu ihm reißt! 
(ab.) 

Jerta, (nachdem fir ihr nackgeſehen . 

Iſt es dieſe Qual, die „liebe na 

In den heißen Zonen heißt? 
(Tief bewegt.) 

Oh! wär' Hugo heim geblieben! 
— . I 

Ende des erſten Actes. 
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ss ss Need 

Z wey ter Wet, 

Hugo's Zimmer mit einer Flügelthür im Prdſpeet. 

TUE U ET 

Er ſte Seen e. 

Hugo in reicher Hauskleidung auf einem Sopha ru: 

hend. Auf den Tiſchen tief herabgebrannte Ker— 

zen; nach einigen Gecunden tritt Jerta ein 

a | | Jerta. 

Wilder, ſchweißbeſleckter Jäger, 
Biſt du endlich ſichtbar wieder? 

Hugo (ohne aufzuſtehen.) 

Sichtbar, rein von jedem Madel. 
Jer ta. 

Und ermattet, wie es ſcheint. 

Hugo. 

Ja — Gottlob! — — Der Leib allein 

Stört das Gleichgewicht der Seele, 

Lehrt ſie ſcheuen und begehren. 



Zu ermatten — darum jag' ich; 

Bin ich müd', ſo hab' ich Ruhe. \ 

Herta (auf das Herz deutend.) 

Hier? Die hatteſt du ſonſt immer, 
‚ Hugo. 

Sonſt! — ja — ſonſt — ns 

(Er verliert ih in Gedanken, und ſagt nach geraumer 

Pauſe, als ob er Jerta's Gegenwart vergeſſen hätte.) 

Wer das erfände! 

Jiri. 

Was erfände? 
N Hugo. 

Nichts! — — Die Kunſt⸗ 

Wie man geſtern macht zu heut, 

Spnft zu jetzt, und jetzt — zu nichts. 

Nichts! — — 

(Nach merklicher Pauſe.) 

Wo iſt Elvire? Kommt 

Sie nicht auch? 

Jertq. 

Sie iſt — ſie war, 

Will ich ſagen — 
Hugo (einfallend.) 

Willſt du? Sieh, 

War und iſt — da haſt du's wieder! 

Sonſt und jetzt, und heut und geſtern. 

Sonſt war's anders. Froh entgegen 



— 39 — 

Flog fie mir, trat ich in's Hans; 

Jetzt — 2 

Jerta. 

Groß Unrecht thuſt du ihr. 

Sie hat fürchterliche Angſt 

Ausgeſtanden deinetwillen, 

Als du aus bliebſt i in die 3 

ee 
Warum ſäumt fie? Ich bin heim, 

Bangt ihr no dh? 

Jerta. 8 

Nein; doch erſchüttert, 

Tief erſchüttert hat die Mähr', 

Die uns Holm ſogleich erzählte, 

Ihre weich geſchaff ne Seele. 1 

Hugo (in Gedanken.) f 

Welche Mähr'? 

Jerte 

Wie dich der Eber 

Angegriffen, und du ihn 

Haſt bezwungen und getödtet, 

Simſon gleich, der mit den Händen 
Einen Löwen hat zerriſſen. 

Hugo (iſt aufgeftanden.) 

'S ift ein Narr, der Holm — ein Schwaͤtzer! 

Es war nichts. Mein Ungeſchick 

Zwang mich, etwas unſanft ihm 

Hinzuhelfen. S thut mir leid, 
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Hatt' auch gänzlich nicht Gefahr; 

Aber — für Elviren war 

Die Geſchichte nicht. 

erta⸗ 

So ſcheint's! 

Einer Leiche gleich, die mit 

Off'nen Augen iſt geſtorben, 

Sah ſie d'rein, als Holm geendet; 

Hielt ſich auf den Füßen kaum, 

Nannte dich — ein reißend Thier! 

Einen fürchterlichen Traum, 

In der Brautnach ihr geſendet, 

Fing ſie an, mir zu erzählen — 
(Hugo wendet ſich zum Abgehen. 

Du gehſt fort 
er Hugo. 

Ich will zu ihr. 

Wenn ihr Herz ſich von mir wendet, 

Muß ich's wieder mir vermählen; 

Nur den Fernen kann ſie haſſeu. 

Jerta. 

Laß ihr Zeit noch, ſich zu faſſen, 

Lieber, und vertraue mir, 

Deiner Jerta, die dich liebet, 

Was den Frieden Hugo's trübet? 

Wechſelſeit'ge Gluth begegnet 

Sich in eurem trunk'nen Blick; 

Ihr beſitzet euch; das Band 

Iſt von Prieſterhand geſegnet — 

— 



2 41 2 

Hugo (halb vor ſich.) 

Nicht von Gott! 

N Jerta. 

Der Herzen Bund 

Wird ja kinderlos nicht bleiben! 

Was, ich bitte dich, was kann 

So euch hin und wieder treiben, 

Wie zwey Schiffe eines Herrn, 

Die der Sturm im offnen Meere 

Trennt, und an einander ſchleudert? 

8 u 8 0. 

Weiß ich's ſelbſt? — — Mich dünket: Nie 

Sollten Nord und Süd ſich küſſen. 

Pole ſind es Eines Stabes, 
Ihre Axe trennet ſie. 

Hat die dunkle Macht des Triebes, 

Stark, den Stab zum Ring gebogen, 
Und den Pol zum Pol gezogen, 

Müſſen ſie ſich mächtig faſſen. 

Aber immer will der Ning, 

Wie geſpannten Bogens Stahl, 

Wieder auf zum Stabe ſchnellen, 

Und was Eins iſt, will ſich laſſen. 

Je da. 

Räthſelhaftes aufzuhellen, 

Zu erklären ſolchen Streit, 
Will ein Gleichniß nicht genügen, 



Hugo. 

Mehr vermag ich nicht zu geben. 

Selbſt ein Räthſel — ſchwer zu löſen — 

Bin ich mir; denn Pol und Pol 

Einen ſich in meinem Weſen. 0 

Hier erzogen, dort geboren, 

Bin ich hier und dort nicht heim. 

Fremde Wurzel dieſem Boden, 

Fremder Wipfel jener Luft; 

Tief am Stam vom Nord erkältet, 

Hoch im Laub vom Süd entflammt, 

Ein' ich in mir Gluth und Fluth — 

Erd’ und Himmel — (Gepreßt.) Gott und Teufel. 

Jerka. 

Wunderlich verworr'ne Träume! 

Sahſt du gleich das Licht der Welt 

Unter Spaniens heißer Zone, 

Waren unſere Aeltern doch 

Beyd' aus Nordland's Heldenftämmen, 

£ Hugo (übereilt.) 

Deine, ja; doch meine nicht. 

Jerta (verwundert.) 

Wie? 
N Hugo 

(ſtutzt, als er bemerkt, daß er geſagt, was er nicht 

wollte, dann ruhig.) 

Es iſt kein Grund vorhanden, 

Daß ich länger dir verſchweige, 
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Was dein Vater mir enthüllte, 
Als er, in der Schlacht verwundet, 

Hinter'm ſieggekrönten Heere, 

Nach drey hoffnungsloſen Tagen 

Sanft verſchied in meinen Armen. 

Jerta. 

Ah! Was werd' ich hören müſſen? | 

a. 
Daß ich nicht dein Bruder bin. 

Jerta 
(ſinkt mit verhülltem Geſicht in einen Geffel) 

Oh! ich Aermſte! — 

(Plötzlich ſpringt ſie wieder auf.) 

Bote! - — warum Br 

Hugo. 
Was ergreift dich? . 

Jerta (mit Mühe gefaßt. ) 

Nichts. — — Erzähle! 

Hugo. 
Edwin, Graf von Derindur, 

Dein erlauchter Vater, war 

Seines Stammes letzter Sproſſe. 

All' ſein Gut war lehenbar, 

Wurd' verdient mit Lanz' und Noſſe, 

Und die zögernde Natur 

Schien den Erben zu verſagen, 
Fähig, Land zu Lehn zu tragen. 
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Endlich beut ſich Hoffnung dar; 

Doch der zarten Gräfinn Schwäche 

Läßt beſorgen, daß die Frucht 

Das erkrankte Bäumchen breche. 

Aerzte, früh um Hülf' erſucht, 

Weiſen ſie mit Mund und Feder 

In die Pyrenäenbäder, 

In die Luft der wärmern Zone. 

Eine Dame, fern verwandt 

Einem ketzeriſchen Throne, 
(So wird unſrer dort genannt) 

Konnte ſich in jenen Tagen 

In ein anders glaubend Land 

Nicht mit ihrem Nahmen wagen. 

Ein katholiſch-deutſches Haus 

Half ihr gern mit ſeinem aus. 

Darum ward der deutſche Nahme, 

Hugo, auch dem Sohn gegeben, 

Deſſen ſie genas im Süden. 

Das mit Müh' geborg'ne Leben 

Wie des Knaben, ſo der Dame, 

Ließ die Heimkehr lang nicht zu. 

Edwin, für des Reiches Ruh 

Kämpfend, gab ihm ſpät den Frieden 

Mit dem ſtolzen Feind in Dften, 

Und ſo ging's in's dritte Jahr, 

Eh' es ihm beſchieden war, 

Seiner Freude Kelch zu koſten. 

Hanna, deine Mutter, glühte, 
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Ihm das Kind, das freundlich blühte, 

In den Vaterarm zu legen: 

Anders ſtand's im Gottes Buch, 

Und ſie mußte ſeinen Segen 

Legen in ein Leichentuch. 

Jerta (tief gerührt. ) 

Arme, arme Mutter! 

— Hugo. 
Eine 

Reich're nahm ſich ihrer an. 

Daß nur ſie, nicht Edwin weine, 

Ward ein ſelt'nes Werk gethan, 

Eine Freundinn, dort erworben, 
Von kaſtiliſchem Geſchlecht, 
(Ihren Nahmen nie zu nennen, 

Hatte Hanna ihr geſchworen) 

Gab ihr Kind, von gleichem Alter, 

Der Verzweifelnden zu eigen. 

Jerta. 

Iſt das möglich? Eine Mutter? 

Huge ner n 
Meine Mutter hat's gethan. 
Ich bin der verſchenkte Knabe 

Aus kaſtiliſchem Geſchlecht, 

Das ich nicht zu nennen weiß. 

Jer 

Das ich nimmer kennen möchte, 

Weil es W 1 Hatte. 
. ee 
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Hugo. 

Lang getäuſcht ward Hanna's Gatte, 

Und ich galt ihm für den Sohn, 

Bis ihm Jerta ward geboren. 

Da verrieth ſich Hanna. Er 

Wollte, daß der Nahme mir 

Bliebe, den ſie mir gegeben; 

Doch zu ſtolz, zu hintergehen, 

Zeigt er, als fie heimge gangen, 

Es dem Lehnherrn an. Die Antwort 

War ein königlich Diplom, 

Eigenhändig und geheim 

Ausgefertigt, dieſes Inhalts: 

»Das Geſchlecht der Oerindur, 

»Unſres Thrones feſte Säule, 

„Soll beſteh'n, ob die Natur 

»Auch damit zu Ende eile. 
»Wem der Letz te dieſen Brief 

»übergab, als er entſchlief, 
„Sonder Anſeh'n Mann's noch Weibes, 

»Iſt belieh'n auf ew'ge Zeiten 

»Mit des Stammes Land und Leuten, 
»Sammt den Erben feines Leibes «. 

Mit der Schrift, die, nah' am Grab', 

Mir Graf Edwin übergab, 

Tauſcht' er mir die Ruhe ab. 

Weg von hier, wo Niemand mir verwandt, 

Zog das Band 

Der allmächtigen Natur 

r 
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Mich zum Land 

Goldner Flur, * 

Das in dunklen, früh empfangnen Bildern, 

Winkend durch den Nebeltag 

Vor mir lag, 

Wie die Vorwelt auf der Ahnen Schildern. 

Um den Altern nachzuſpüren, 
Zog ich hin, und fand Elviren, 

Die es ſpät erſt mir gelang, 

Nach dem Norden heimzuführen, 

Und die nun derſelbe Drang 

Wieder abwärts treibt nach Süden. 

Jerta (in rührendem Schmerz.) 

Oh, leb' wohl, mein goldner Frieden! 

Jerta! Was bewegt dich fo? 

85 Ina, 

Nahmenloſer! Kannſt du fragen? 

Denk' an unſre Kinderzeit, 

Und wie wir herangewachſen, 

Nachbarblüthen Eines Stieles! 

Alle Ranken meines Herzens 

Schlangen ſich an deines an, 

Heilig hatt' ein ſchöner Wahn 

Meine Zärtlichkeit geſprochen — 
(Zu ſanftem Weinen übergehend.) 

Nun ſein Siegel iſt gebrochen, 

Bricht mein Herz dem Siegel nach! 
Be ca Be N 



Hugo. 

Jerka! Mädchen! — Faſſe dich, 

Und vergiß, was Hugo ſprach! 

Lieb' ihn ferner! Brüderlich 

Wird er ewig an dir hangen. 

Jer ta 
(nach langſamer verneinender Kopfbewegung.) 

Nein, das Traumbild iſt zergangen, 

Und entfeſſelt die Natur. 

Nie mehr darf ich dich umfangen, 

Denn du biſt kein Oerindur. 

Zwiſchen Lieben und Verlangen 

Iſt die Scheidewand gefallen! — 

Flieh'n aus meiner Väter Hallen, 

Wo dein Schweigen mich getäuſchet, 

Muß ich, wenn dein Weib es heiſchet. 
ee S a nn 

(Ab.) 

Zweyte Scene. 

Hugo | 
(allein, nachdem er ihr lang nachgefehen.) 

Ja! Sie ift ein Engel! — So 

Stand fie vormahls mir zur Seite, 

Daß ſie mich zum Himmel leite. 

Da ich von ihr bin geſchieden, 

War's geſcheh'n um meinen Frieden; 

Hugo wird nicht wieder froh! 

(Er verſinkt in Gedanken.) 



Der iet t ig Se e n . 

Hugo. Otto. 

Otto. 

Nun, Herr Hugo ‚bift du heim? 
Hugo (ccherzend.) 

Ja, Don Otto! Wie du ſieheſt. 

Otto. 
Spotteſt du des deutſchen Nahmen, 

Den der ſpan'ſche Knabe führt? 

Du haſt recht. Auch mir gefällt 

Er nicht ſonderlich. Ich möchte 

Karlos, wie mein Vater, heißen! 

Seine Mutter, ſagt Elvire, 

Wollte, daß ich Otto hieße. 

Otto? — Nun, s iſt nicht zu ändern; 
Hugo lautet übler noch. 

Aber Eines könnteſt du 

Mir zum Troſte wohl erlauben. 

Hugo. 5 

Wenn dir's gut iſt, gern. Was iſt's? 

Otto. 

Laß mich wieder Kleider tragen, 

Wie man ſie am Ebro trägt. 

Ye Hugo. 
Nein, mein Kind, daß iſt gefährlich, 
Hier iſt's kalt; auch würde man 

Nur des fremden Putzes lachen. 
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Otta 

Nicht doch! Sieh den 7 emden W 

Hugo. 
Welchen Fremden? 

Otto. 

Der gekommen 
Kurz vor dir, durch Froſt und Wetter. 

Hat man dir's noch nicht erzählt? 

a 

Nein. 

Otto. 

Nun, ſiehſt du, Niemand lachet 

Über dieſen alten Mann, 
Und doch trägt er ſeines Landes 

Leichte Tracht auch hier. — Er ähnelt 

Mana Vater drinn — 
Hugo. 

Er iſt 
Spanier? 

Otto. 

Ey, ja wohl! 

Hug o (dringend.) 

Wie heißt er? 
Otto. 

Ihn zu fragen, hat die Mutter 

Streng verbothen; unbefragt 

Aber hat er mir geſagt, 

Daß er ſey aus unſrem Land, 

Und der Mutter anverwandt. 
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Alles kennt er in Tortoſa, 

Und beſchrieben hat er mir 

Meine Tante, Donna Roſa, 

Wie fie leibt und lebt, und (lächelnd) ſchmält. 

Sicher wird er dir gefallen. 8 

Hugo (vor ſich.) 

Schwerlich — Hm! Warum juſt heut? 

Dieſer Tag iſt nicht der beſte, 

Einen Spanier zu empfangen. 

Otto. 

Er iſt gut, und trägt Verlangen 

Dich zu ſehen. Soll er kommen ? 
Hugo. 

Nein, noch nicht! Bis ich vernommen 

Von Elviren — g 

Vierte Scene, 

Elvire. Die Vorigen. 

El vire. | 

(tritt im heftigſten Affeet ein, fie kann kaum ſprechen.) 

Hugo! — 

(Sie tritt nah an ihn, Und ſagt mit gellendem Tone :) 

Jerta! 

| Hugo. 
Was ſoll dieſer Blick bedeuten, 

Und der ſchneidend-laute Ton? 
5 3 * 



Elvire 

Ha, Verräther! — Bleichſt du nicht, 

Wenn ich Jerta's Nahmen nenne? 

Hugo. 

Du biſt ſinnlos! 

Elvire. 

Daß ich's wäre! 
Oh, Elvire! — So betrogen — 
So zerriſſen dieſes Herz! 

Ä Dtto. 
Sag', Herr Graf, was hat die Mutter? 

EEE TE TEE ABER 

Hugo. 

Du vermagſt es nicht zu faſſen. 

Schlangen, von der Furie Scheitel, 

Winden ſich um ihre Bruſt; 

Laß uns, bis ſie iſt geneſen. 
(Otto geht ab.) 

El vire. 
laufſtehend aus dem Seſſel, indem fie ſich geworfen har.) 

Darum mußteſt du zurück 

Nach dem froſterſtarrten Norden, 

Weil du eine Blume wußteſt, 
Dir erblühend unter'm Schnee? 

Darum ward ich weggelockt 
Von dem heimathlichen Herde, 

Von der Gottgeweihten Erde, 
Wo die Jungfrau man verehrt, 

Daß du hier die Jungfrau lie ben, 

Und die Gattinn opfern könnteſt? 
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Darum nannte dieſe Schweſter 

Heute ſich mit frecher Stirne 

Meine Nebenbuhlerinn — 

Hugo (ſtark.) 

Halt! — Geuß aus dein Gift, daß es 

Seine Schale nicht zerfreſſe! 

Doch auf mich nur, nicht auf dieſe 

Neine Seraphſeele. 

Elvire. 

Rein 2 

Oh, vertheid'ge ſie, ich flehe! 

Sie und dich vertheid'ge! 

Oder — kannſt du's nicht, geſtehe! 

Nur Gewißheit gib mir, daß ich 

Lebe, oder untergehe! 
1 FEN EN H u g 0. 

Soll ich Heiliges vertreten 

Gegen ſchmählichen Verdacht? 

Wie die Engel Menſchen lieben, 

Iſt ihr Herz mir zugewandt; 

Und wie du zur Jungfrau betheſt, 

Schaut mein Aug' empor zu ihr. 

Elvire. 

Nein, ihr ſollt nicht! Ich allein, 

Ich will dich beſitzen! — Mein, 

Keines Engels ſollſt du ſeyn! 

Gottes felbii nicht! ee er 

Rafende ! 
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Läſtre! Läſtre ſeine Donner 

Nieder nur auf unſer Haupt! 

Wie du ſagſt, ſo, fürcht' ich, iſt es: 

Als ich dich begann zu lieben, 
Hab' der Höll' ich mich verſchrieben. 

Elvire. 

Oh, mein Kopf brennt fieberiſch! — 
(Nach einer Pauſe.) 

Als ſie heut dich beſchrieb, 

Wie du ſtolz, gleich Nordens Tannen, 

Eine Zierde ſeiner Mannen, 

Aufgewachſen neben ihr; 

Wie ſie mir den Krieger mahlte, 

Mächtig, einen Thron zu bauen, 

Und den Sieger zarten Frauen 

Heiß erſehnt in ſtiller Bruſt — 

Warum ſtrahlte 

Da von Luſt 

Ihr Geſicht? 

Warum hehlte 

Sie der Freundinn 

tondenlang, 

Daß das Band des Blutes fehlte! 

N Hugo. 
Ungerechte! Weil ich es 

Heute, jetzt erſt ihr erzählte. 

Elvire weifelnd.) 

Wie? Sie wußte nicht —? Und du? 
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Hugo. 

Richt zu ſtören ihre Ruh, 

Barg ich es der Alternloſen, 
Daß ſie keinen Bruder habe. 

Als ich's ausgeſprochen, weinte 

Sie um das zerriſſ'ne Band, 

Das uns ſelig ſonſt vereinte. 

Zwiſchen uns die Scheidewand, 
Die geſunkne, neu zu bauen, 

Ging ſie, dir ſich zu vertrauen. 

El vire. 

Wenn du wahr ſprächſt! — Sieh, ich ließ 

Sie nicht enden; wüthend ſtieß 

Ich ſie weg von meiner Bruſt, 

Wenn fies wirklich nicht gewußt —! 
WEEZE nn: 9 d. 8 

Hätte ſie's bis jetzt verſch wiegen, 

Warum ſagte ſie es jetzt? 

Elvire (mit Rüdkepr.) 

Hugo! 

A Hugo. 
Folge deinem Blut, 

Das, gekocht am Strahl’ in Süden, 

Nur im Morde findet Frieden, 

Wenn es Eiferſucht bewegt. 

Miſch' ihr Gift! Ich weiß, du Haft 
Stets davon nach eurer Sitte. 

Mich durchſtoß in der Umarmung, 

Mit dem Stahle, den du trägſt⸗ 
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Und, wahrhaft mich zu beſitzen, 

Saug' das Blut mir aus der Bruſt, 

Daß es, wie die Milch der Mutter, 

Dich durchdring' im tiefſten Leben! 

Elvire (sagend.) 

Hugo! — Kannſt du mir vergeben? 
Hugo. 

Ich beö lage dich und mich. 

Elvire. 

Kann es Jerta? 

Hugo. 

Sicherlich! 

Sie, ſich keiner Schuld bewußt, 

Darf die Stirne frey erheben, 

Und verachten den Verdacht. 

Wir — nun ja wir haben Macht, 

Unſerer Treue nicht zu trauen, 

Wenn wir — (Halb vor ſich.) wenn wir rückwärts, 

ſchauen. 

Elvire (erſchüttert.) 

Hugo! — Woran mahnſt du mich! 

Karlos Gattinn liebte dich; 

Darum quält die Eiferſucht 

Furienartig nun die deine. 

Hugo (dumpf.) 
Heut! — ja, ja! — Heut iſt verflucht. 

b El vire (ängſtlich.) 

Heut? — Was meinſt du? 
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Hugo. 

Was ich meine 

Iſt's der Tag nicht wo er ſich 

Hat erſchoſſen — ? 

Elvire (ich verhüllend.) 

Oh! Allmächt'ger! 
(Die Kerzen ſind nach und nach verloſchen, und das 

Theater wird düſter.) 

Hugo. 

Weißt du noch? In der Capelle — 

Wie wir da uns heimlich ſprachen 

Auf den Särgen deiner Väter? 

Und — wie am Begräbnißtage, 

Junen Luſt und außen Klage, 

Wir — 

El vire. 

Halt ein, du tödteſt mich! ! 
— r 

Hugo. 

(nach geraumer Pauſe, dumpf, am Ende mit Geiſter— 
furcht.) 

Wenn er käme — käm' in dieſer 

Boſen Stunde, wo die Liebe — 

Ausgebrannt, wie dieſe Kerzen, 
Aufgezehrt vom Sinnentriebe — 

Nicht mehr leuchtet in den Herzen! 

Wenn er ſtieg aus deiner Ahnen 

Gruft uns daran jetzt zu mahnen — 

Jetzt — — 
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Elvire (ſchaudernd.) 

Entſetzlich !. — 
Kurze Stille. Es wird geklopft. Hugo und Eipvire 

fahren tief erſchreckt zuſammen.) 

Beyde. 

Ha! 

Fünfte Scene 

Die Vorigen. Valeros tritt ein. Otto 
an der Hand, welcher ein Licht hält. 

Hugo. 

(der furchtſam ſich nach der Thür gewendet, und eini— 

ge Schritte dahin gethan, prallt entſetzt zurück.) 

Sein Geiſt! 

Valeros (bleibt beſtürzt ſtehen.) 
Wie? — (zu Otto.) Du irrſt im Zimmer, Kleiner, 

Iſt das — ? 

Elvire (ihn in's Auge faſſend.) 

Don Valeros! 
Hugo. 

Wer? 

El vire. 

Karlos Vater! 

Valeros. 
Ihr erkennt mich? 

El vire. 

Ja, ihr ſeod's! Verzeiht — Ihr findet — 
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Valeros. 

Mir verzeihet und dem Knaben, 

Der nicht mehr zu halten war, 

Als ich einmahl mich entdeckt. 
Wenn ich, ungemeldet kommend, 

Wie ein Geiſt Euch hab erſchreckt; 

Bieth' ich Euch die Hand, zum Bürgen, 

Daß ich lebe. 
(Elvire Füße feine Hand mit Innigkeit. Er umarmt 

ſie gerührt.) 

Tochter! (Zu Hugo.) Ihr 
Seht mich heut zum erſten Mahle. 

Daß mir's zukommt, Eure Dame 

»Tochter« zu begrüßen, mag 

Sie und dieſer Brief bewähren, 

Des Geſandten Hand und Siegel. 

(der den Brief nahm, ohne das Auge von Valeros Ser 
ſicht wegzuwenden.) 

O, fürwahr, Ihr braucht der Zeugen 

Nicht — die Ahnlichkeit mit Karlos — 

Valeros (weich.) a 
Sie iſt alles — alles was 
Mir gebbieben iſt vom Sohne! 

(Rach einer Pauſe.) 

Ihr, Herr Graf, Ihr ſeyd der Erbe 

Seiner beyden ſchönſten Güter: 

Seiner Witwe Gatte, ſeines 

Sohnes Vater! Beyder Liebe 
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St Eu'r Eigenthum geworden. 

Ich — hab' Niemand. — — Mögt ihr's tadeln, 
Daß der Arme mit dem Reichen 
Solches Erbe kommt zu theilen? 
* Hugo (gibt ihm die Hand.) 
Seyd willkommen, Ritter! 

Elvire. 

Euch 

Konnten wir uns nicht vermufhen. 

Wenn mir recht iſt, war't Ihr ja 

In Weſtindien Gouverneur? 

Valeros. 

Vor neun Jahren zog ich hin, 

Mir das goldne Vließ zu hohlen, 

Das den Spanier ewig lockt, 
Ich errang's; doch minder glücklich, 

Als der Argonauten Führer, 

Der ein Weib fand über Meer, 

Hab' ich meines dort begraben. 

Glücklich einen Sohn zu haben, 

Der, geehrt im Mutterland', 

Troſt und Ruh mir konnte geben, 

Ward die Bitte fortgeſandt, 

Mich des Amts zu überheben. 

Die Gewährung kam; dabey 

Lag die Nachricht, Karlos ſey — 
(Sehr weich.) 

Eingegangen in das Leben. 



(Nach einer Pauſe der Erhohlung.) 

Günſtig- linde Lüfte dehnten 

Weit des Schiffes Flägel aus, 

Und das leicht bewegte Haus 

Trug die Pilger, die ſich ſehnten, 

Nach der Heimath, fröhlich fort. 

»Land!« erſcholles; an ſtraffen Tauen 

Klimmten ſie empor vom Bord, 

Spaniens Küſte zu beſchauen, 

Die im ſonnenhellen Tag 
Auf der See, wie Nebel lag. — 

Wehmuth nicht; ein ſeltſam Grauen 

Faßte mich, als ich den blauen 

Nebel ſich geſtalten ſah. 

Bilder, dunkel und doch nah, 

Hingen drohend um mich her, 

Bang und ſchwer 

Trat ich auf der Heimath Boden. 

Weinen wollt' ich um den Todten; 

Aber keine Thräne rollte, 

Und, wie vor mir ſelbſt entſetzt, 

Stand ich vor Tortoſa's Thoren. 

Nicht, als hätt' ich ihn verloren — 

Nein, mir war, als ob ich jetzt, 

Jetzt erſt ihn verlieren ſollte. 

(sus wankt und halt fih an einem Stuhl., 

Felt euch etwas, Graf? Ihr ſeyd 
0 wir W 

Sieg! 
r 
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Hugo (ſich erhohlend.) 

Ein Schwindel. — Uebelkeit 

Von der Anſtrengung der Jagd. 

f Elvire (beſorgt.) 

Lieber Hugo! 

ä Hugo. 
Wie geſagt, 

Nichts. — Nichts, was Euch dürfte ſtören. 

Sprecht nur fort, und laßt mich hören! 
S iſt vorüber. 

Valeros. 

Nein, fürwahr! 

Wenn Ihr krank ſeyd, möcht' ich Euch, 

Was zurück iſt, nicht erzählen. 

Elvire. 

Soll uns dunkles Ahnden quälen 2 — 

Re det! 

Valeros (su ihr tretend.) 

Saht ihr Karlos Leich' 

Auf der Bahre? ö 
El vire. 

Nein; ich war 

Außer Stand — 

Valeros. 

Im Sarge? 

El vire. 

Rein: 

Otto. 

Ich — ich habe ſie geſeh'n! 



1 

Schwarz behangen war der Saal, 
Aber hell vom Kerzenſchein, 

Und im Bette, lang und ſchmal, 

Lag der Vater, bleich, doch ſchön 

Wie ein weißes Marmorbild — 

Sichtbar nur bis an die Bruſt, 

Die der Sammetmantel deckte 

tit dem Calatravaſterne. — 
(Mit Thränen in den Augen.) 

Viele, aus der Näh' und Ferne, 

Kamen, weinten ſehr und küßten 

Ihm des Mantels goldnen Saum! 

Denn den Sammet aufzuheben, 

Und die Hände zu berühren, 

War verbothen, weil man ihn 

Koöſtlich balſamiret hatte. 

Valeros. 

Oh! hätt' ich ihn nie geſehen 

In dem lang verſchloſſ'nen Sarg, 

Der das grauſende verbarg! 

I ſt es — iſt es 18 0 — 2 

Einerley! Für mich iſt's 

Was mein inn'res Auge 105 

Als der Deckel war gehoben, 

Und der Mantel weggezogen! 

Elvire (geängftiget.) 

Was? — ich bitt' Euch Vater, was? 

Valeros. 
(feine Kraft zuſammen nehmend zu der Schilderung.) 

Eine Hand auf ſeiner Wunde, 
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Und den rechten Arm geſpannt, 

Niederwärts, die Fauſt geballt, 

Und der Augen hohe Bogen 

Wie im Zorn herabgezogen, 

Schien der ſtumme Mund zu ſagen: 

»Räche mich! ich bin — erſchlagen!« 
Elvire. 

Jeſus Chriſtus! — 9 das wäre! 
De 

(bleich, mit wanfenden Knien, am Stuhl ſich haltend, 

und mit ſtarren Blicken.) 

Ja, das war’ entſetzlich! 

Otto zu Valeros.) 

Höre, 

Schweig davon! Herr Hugo iſt 

Krank jetzt — 1 
Hugo (mit Auſtrengung raſch. 

Schweig du ſelbſt! — du biſt 

Kindiſch! — Weiter, weiter nur! 

Eure Ahndung — keine Spur —? 

Valeros. 
Wie er da im Sarge lag, 

Fand man ihn im Walde. — So, 

(Das bezeugten ſeine Diener, 

Die mich in die Gruft geleitet) 

So die Hand, den Arm, die Miene — 

Nirgends weiter eine Wunde, 

Als der Kugel Weg’ durch's Herz!“ 

Und die Hand wie angewachſen 

Auf der Wunde, und die Fauſt 
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Nicht zu öffnen „und der Arm 

Nicht zu beugen an der Leiche! 

Vor mir, in mir ging es auf, 

Wie ein Nordlicht, das den Wald 

Blutigroth und matt beleuchtet. 

Nicht ein Argwohn war's; ein Schauen 

Und ein Drängen nach der Gegend, 

Die des Nordlichts Graus gebiert. 

So durch Frankreich zog's mit mir, 

Und durch Deutſchland, uber'n Belt, 

Bis zu Euren Eisgebirgen. 

Nachſucht nicht — nicht die Begier, 

Seinen Mörder zu erwürgen, 

Iſt es, was mich durch die Welt 

Drängt und zieht. — Ich ſuch' ihn nicht; 

Nein, es graut mir, ihn zu finden, 

Und doch lechzt mein Geiſt nach Licht. 

Wie das Aug des halb nur Blinden 

Zweifelnd, ob ich vor ihm fliehe, 

Oder ihm entgegen ziehe, 

Steht ſein nie geſeh'nes Bild 

Wechſelnd vor mir, mild und wild, 

Und — Zu Sugo tr tend.) erklärt mir, Oerindur 

Dieſen Zwieſpalt der Natur! 

Bald möcht' ich in Blut fein Leben 

Schwinden ſehn, bald (ſanft faft weich.) ihm ver⸗ 

W ˙ 
Hugo (kaum noch der Sprache mächtig.) 

Mir wird ſchlimmer — ich — 
(Er wankt nach der Thür.) 
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Valeros (zu Otto) 

Mein Kind 
Nimm ein Licht, ihn zu geleiten. 
(Es geſchieht. Elvire, ſtarr vor ſich hin ſehend, ſcheint 

nichts zu bemerken. Hugo geht bis nah an die 

Thüre, als Otto mit dem Licht neben ihm iſt 

ſtürzt er ohnmächtig zu Boden.) e 

Otto (ichreyend.) 

Ah! K 

Valeros. 

Mein Gott! 

Elvire (erwachend aus der Erſtarrung.) 

Was iſt? — 

Otto. 

Der Graf! 

Elvire (zu ihm ſtürzend.) 

Jeſus! 

f Otto (nach der Thür rufend.) 

Hülfe! Hülfe! Hülfe! 

u u 

Ende des zweyten Acts. 



UI nn nn Bay usa u uw nun 

Dritter Meet, 

Slänzender Saal. Auf den Wänden Schildereyen 

fpanifcher Sitten und Naturſeenen, unter welchen 

ſich die in der erſten Scene dieſes Acts erwähnten 

drey Landſchaften auszeichnen. 

—— 

Er ſte Scene. 

Valeros von Otto mitten in den Saal geführt, 

Otto. 

Sieh dich um! Gefällt dir's hier? 
Valeros. 

Sehr. 

Otto. 

Das iſt der ſpan'ſche Saal; 

Links und rechts die ſpan'ſchen Zimmer, 

Gräfinn Jerta nennt fie immer | 
So, und theuer find fie ihr. 

Ihre Mutter ift einmahl 

Lang in unſerm Land geweſen; 

Dieſe hat mit vieler Müh' 
Die Tapeten ausgeleſen, 
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Und die Bilder, die du ſiehſt, 

Mahlen laſſen. — (zeigend.) Das da iſt 

Talavera. 

Valeros, (nachdem er es angefehen.)- 

In der That! 

Otto (vor einem andern Gemählde.) 

Das hier iſt der Mont perdu. 

Schau' ein Berg von ſolcher Höh', 

Daß nie oben ſchmilzt der Schnee, 

Niemand ihn erſtiegen hat. 

Valeros. 

Kenn' ihn. 
Otto. 

Iſt dir auch bekannt, 

Daß er iſt der Diamant 

In der Pyrenäenkette, 

Die Europa's Halsband iſt? 

Valeros (lächelnd.) 

Wer hat ſo ihn dir genannt? 

Otto. 

Wer? — Ich weiß nicht, wie du biſt! — 
Als ob ich gelernt nicht hätte, 

Daß Europa iſt ein Weib: 

Andre Länder ſind der Leib, 

Und wir Spanier das Geſicht. 

Darum ſeh'n wir ſtolz hernieder 

Auf die andern, ſchlechtern Glieder. 

Valeros. 

Sieh, der Kaſtilianer ſpricht 

Aus dem Knaben ſchon, 



Otto. 

Dem Knaben? 

Leider gelten hier dafür 

Alle, die mein Alter haben, 

Und fürwahr, fie ſind's auch hier. 
(Mit Seibſtgefühl.) 

Unter unſerm Sonnenlicht 
Reifen früher alle Gaben. 

(Zu einem dritten Gemählde tretend.) 

Dieſen Ort hier kennſt du nicht! 
Es iſt eine kleine Stadt, 

Die Geſundheitswaſſer hat, 

Liegt in Frankreich. Dort auch war 

Jerta's Mutter. 

Valeros. 

Sonderbar! 

Otto. 

Kennſt du fie? 

Sie gefällt mir nicht ſo, wie 

Talavera. 

'S iſt Barege! 

Valeros (beklommen.) 
O, mir auch nicht! 

(Vor ſich.) 

Muß ich hier mit neuem Schmerz 

In die finſt're Thalſchlucht ſchauen, 

Wo der Aberglaube zum 

Unnatürlichſten Beginnen 

Eine edle Seele trieb? 

Jene Prophezeyung und 
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Dieſer ſchreckliche Verdacht! — 

Eins, Gott ſey gelobt! muß lügen. 

Otto. 

Du verfällſt in Traurigkeit 

In dem ſchön verzierten Saale? 

Das wird Hugo leid thun, mein' ich. 

Valeros (aus der Zerſtreuung auffahrend. 

Wem? 

Otto. 

Dem Grafen. — Dir zu Ehren 
Ließ er dieſen Flügel öffnen; 

In den Zimmern ſollſt du wohnen, 

Und in dieſem Saal will er 

Dieſen Abend mit dir ſeyn, 

Und mit Jerta und Elviren. 

Valeros. 

Iſt er völlig wieder wohl? 

Otto. 

Ziemlich — Aber ſagt' ich dir's 

Nicht: du ſollteſt ſchweigen — ihm 

Nicht von meinem Vater ſprechen ? 

Das verträgt er einmahl nicht. 

Valeros. 

* 

Das iſt ſeltſam. 
Otto. 

O, ich weiß 

Wohl warum? 

Valeros (angelegentlich.) 

Du weißt es? Rede! 
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Otto. 

Vater ſtarb zu einer Zeit, 

Wo der Graf ſein Leben 

Hätte d'rum gegeben, 

Daß er nicht geſtorben wäre. 

Valeros. 

Woher weißt du das? 

> Otto. 

Sie waren 
Gute Freunde, ſeit fünf Jahren, 

Wo der Graf in unferm Land 

Ankam, fremd und unbekannt. 

Valeros. 

Wirklich? 

Otto. 
Ja, der Vater hatte 

Ihn ſo lieb beynah' wie mich. 

Valeros. 

Und der Graf? 

Otto. 

Der Graf ihn wieder, 

Valeros. 

Meinſt du? 

Otto. 

Lieber noch als ſich; 

Denn er wagte ja ſein Leben 

Offenbar für Karlos d'ran. 

Valeros. 

That er das? 
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Otto. 

Das will ich meinen! 

Valeros. 

Wo und wie? 

Otto. 

Nun hör' nur an: 

'S war ein Stiergefecht, ein kleines, 
Wo das Thier bloß wird gehetzt. 

Eh' das Spiel noch angegangen, 

Stieg der Vater vom Balkon 

Mit verſchied'nen fremden Damen, 

Welche dieß und jenes wollten 

In der Nähe ſeh'n, hinab 

In den Zwinger. — Plötzlich ſprang, 

Schlecht verriegelt, auf die Thür 

Von dem Stall. 
„»Der Stier, der Stier !« 

Schrie's dort und hier! 

Die Damen all' 

Entfloh'n geſchwind, 

Und warfen, furchtſam, wie ſie ſind, 

Am Zwinger vorn, 
Die Thür' in's Schloß. 

„Die Hunde los!« 

Wurd' nun geſchrien, 

Doch nicht gethan. 

Das Unthier ſchoß, 

Geſenkt das Horn, 

Auf Karlos an: 



Warf nieder ihn, 

Und ſchrecklich dringt: 

»Er iſt verloren!« 

In unſ're Ohren. 

Auf einmahl ſpringt, 

Schnell wie der Blitz, 

Vom hohen Sitz 

Hinab der Graf — 

Valervos (einfalend.) 

Ah! das war brav! 

Otto. 

Und zieht den Degen, 
Und fällt verwegen 

Zur Seite den wüthenden Ochſen an. 

Der wandte ſich, 

Und er kam d'ran; 

Allein der Stich, 

Den er gleich Anfangs ihm gegeben, 

War eingedrungen bis auf's Leben; 

Und wie ihn eben 

Der Stier durchbohren will, 
Da ſtürzt er mit Gebrüll 

Zu ſeinen Füßen nieder! 

Zucket und ſtreckt die gewaltigen Glieder, 

Und von »Bravo!« ſchallt die Gegend wieder, 

Valeros. 

Sahſt du's ſelbſt — ? 
Otto. 

Ich war dabey 



— 

Valeros (vor fih.) 

Ja, das löſcht den Argwohn aus, 

Und ich athme wieder frey 

In dem ahndungsvollen Haus. 

(zu Otto.) 

Habe Dank für die Befchreibung 

Solcher ſpaniſch edlen That. 

Otto. 

Was der Graf für Karlos wagte, 
Hätte dieſer auch gethan. 

Sieh, und dennoch konnten ſolche 

Freunde ſich entzweyen — 

Valeros. 

Was? 

Gümmt der böſe Funke wieder? — 

Wie geſchah's? 

Otto. 

Das weiß ich nicht. 

Als der Vater ſtürzte, war es 

Drey, vier Tage, daß ſie ſich 

Zürnend nicht geſehen hatten. 

Das nun eben quält den Grafen, 

Daß ſein Freund hat ſterben müſſen, 

ih’ fie wieder einig waren. 

Valeros (Halb vor ſich.) 

Das, ja, oder — das Gewiſſen. 
Otto. 

Darum ſtürzt' er, außer ſich, 

Selber einer Leiche ähnlich, 



un -5 — — 7 

Auf des Vaters Leiche hin 
„Karlos, biſt du unverföhnlich s &ın co: 
Jaenmert' er, und küßte ihn, 

Und umarmte weinend mich, 

Bis erſchöpft er niederſank. 

Valeros. 

Weinend, ſagſt du? (Vor ſich) Hm, wöhnlich 
Weinen Meuchelmörder nicht. 

Otto. 

Darum macht's ihn trüb’ und krank, 

Wenn man von dem Unfall ſpricht, 

Der, ſo ſehr er's ſchien zu lieben, 

Ihn aus Spanien hat vertrieben. 
Valeros (vor sch.) 

Seltſam! Wie mit ungewiſſem 

Kriegsglück theilen Lieb’ und Haß 

Meines Buſens engen Raum 

Um den Menſchen. f 

Otto. 

Horch! er kommt. 
Nan will ich Euch Jerta ſenden, 

Die ſich ſehnet, 8 zu 155 n. 
eee N R (Ab.) 

zZ 

Zweyte S Scene. ö 

Valeros. Hu go. 

Hugo (ernſt.) 

Nochmahls ſeyd willkommen, Ritter,, 

In der nordiſch finſtern Burg. 
4 

* 

un /? 
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Ihre freundlichſten Gemächer 
Sind Euch freundlich aufgethan. 

Valeros. 

Freundlichkeit, Herr Graf, iſt beſſer 

Im Geſicht, als an der Wan d. TEE 

Wand iſt Todtes, und das Todte 
Ohne Wandel; das Geſicht 

Trägt des Augenblickes Farbe, 

Dis es todt iſt, wie die Wand. 

Valeros. 

Möchte Eures bald die ſeine 

Andern! — Ihr empfingt mich nicht 
Wie den Vater Eures Freundes. 

| Hugo (raſch.) 
Weil Ihr ſo nicht ſeyd gekommen. — 

(Ruhiger.) 

Warum rißt Ihr Wunden auf, 

Die ſo tief und ſchmerzlich ſind, 

(Die Hand auf der Bruſt.) 

Hier wie in Elvirens Bruſt? 

Valer os. 

In der That, bey beyden war 

Ich ſie tiefer nicht vermuthend, 

Als im Vaterherzen. 

l N Hugo. 

Ihr 
Habt zum mindeſten geſehen, 

Daß empfindlicher ſie ſind; 
* 



Denn was I hr erzählen konntet, 

Hatten wir nicht Kraft zu hören. N 
(Valeros ſieht ihn prüfend an, er fährt fort. * 

Ihr ſeyd Vater, und Ihr weint, 

Weil Ihr einen Sohn verloren? 

Ich verlor mich ſel bſt in ihm! 

Zauberiſch hat dieſer Menſch 

Mich verdoppelt und getheilt, 

Mich beſeligt, und zerriſſen, 

Wie im Leben, ſo im Tode! g 

Valeros (zweifelnd mit Befremdung.) 
Wie 2 

. Hugo. 
Ein frommer Rittersmann 

Reitet in den Hexenwald, 

Und vergißt das Kreuz zu ſchlagen. 

Plötzlich fällt ein Heid' ihn an, 

Von der nähmlichen Geſtalt, 

Mit demſelben Helm und Kragen. 

Und der Chriſt ficht mit dem Heiden, 
Und der Helm entſtürzet beyden, 

Und mit Grauen 

Sieht bey Zauberblitzes Licht, 

Jeder Kämpfer ſein Geſicht 

Aus der fremden Rüſtung ſchauen, 

Dennoch, als der Blitz verſchwunden, 

Treibt der Nacht 

Blinde Macht, 

Jeden wieder, 



In die Glieder 

Seines Feindes tiefe Wunden, 

Die er ſelbſt fühlt, einzuhauen. 
So auch, ſeit mein irrer Fuß 

Iſt in Karlos Haus geſchritten, 

Bin ich mit mir ſelbſt zerfallen 

In zwey feindlich fremde Weſen, 
Die ſich immerdar befehden. 

Valeros. 
Dunkel ſind mir Eure Reden; 
Doch ihr mahlt im Näthſelſpiele 
Ziemlich, was ich ſelber fühle. 

Wechſelnd bald, und bald zugleich 

Eint es und entzieht mich Euch. 

„ REN 
So mit Euch auch geht es mir. 

Valeros. 

a Welchem Triebe et ich folgen? 

Hug o (nach einigem Stiuſchweigen ſchwer. ) 

Haßt mich! 
Valeros. 

Daß ich's nicht vermag, 

Deutet, daß Ihr's nicht verdienet. 
Hug o (ohne at ofen en. } 

Nun, ſo liebt mich! 
Valeros. 

Dann, ſo ſcheint's, 

Muß ich Eure Gattin n haſſen. 

Hi u g o aufgeſchreckt.) 

Wie? — Was meint Ihr? 
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Valeros. 

Offen, Graf: 

Eins von Euch, ſo muß ich glauben, 
Hat an Karlos ſich ver gangen. 

Hugo. 
Müßſt Ihr; nun fo glaubt's von mir; 

Denn an mir könnt Ihr ihn rächen 

Mit dem Degen in der Hand. 

Valeros. 

Euch vertreten alle Stimmen, 

Die in Spanien ich vernommen. 

Alle nennen Euch: die Freunde. 

Hug ö (tief bewegt.) 
Ja, wir waren's! Nehmt das Wort 

Nicht, wie es die Mode gibt. 
Von geheimnißvoller Macht 

Zu einander hingezogen 

Einte unſer Leben ſich, 

Wie zwey Ströme ſich begegnen. 

Einzeln ſchlängeln ſich die Brüder, 

Kaum den Kahn zu tragen mächtig, 

Schüchtern durch der Berge Lücken; 

Doch vereinigt rauſchen ſie, 

Neicher jeder durch den andern, 

Hochgeehrt durch's offene Land, 

Und mit ſchwerer Schiffe Laſt 

Spielen leicht die ſtolzen Wogen. 

(Er ſchweigt. Ein Seufzer zeigt das Erwachen ſchmerz⸗ 

licher Erinnerungen.) 
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Valeros. 
Gleicht das Gleichniß dem Verglichnen; 

War't ihr zu beneiden. — Wie 

Einten ſich, und wo, 20 Ströme? 

Ohne Altern, ohne Brüder 

Keiner Seele bluts verwandt, 

Nahm mich Talavera, wo 

So viel edle Spanier leben, 

Gaſtlich auf in feinen Mauern. 

Karlos, damahls dort noch heimiſch, 

Bis der König ihm befahl, 
In Tortoſa zu befehlen, 

Lernt mich kennen, feine Wohnung 

Wird mein väterliches Haus, 

Und mir iſt, als hätten dieſe 

Zimmer mich als Kind umgeben, 

Dieſe ernſten Ahnenbilder 

Von der Wand mich angeſeh'n, 

Und Geſichter, dieſen ähnlich, 

Und dem Euren und dem ſeinen, 

Meine Wiege ſchon umſtanden. 

Eine Heimath, die ich ſuchte, 

War gefunden, Karl war mein, 

Mein Kind war ſein Sohn — Elvire 

War mir werth, wie eine Schweſter — 
(Schmerzlich.) 

Oh mein Karlos! — 

Valeros (ergriffen.) 

Edler Mann! 
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Nein, wer fo geliebt, der konnte 

So nicht fallen! 

Hugo (aufgeſchreckt.) 

Wie, nicht? 
Valeros. 

x Laßt 

Mich nicht ſagen, was ich mich 

Je gedacht zu haben ſchäme. 

Was Ihr meinem Sohn geweſen, 

Seyd's dem Vater nun: Ein Freund! 
Hugo, (ihn ſtarr anſehend.) 

Euch? — Doch ja, Ihr könnt es wagen, 

Denn Ihr habt kein ſchönes Weib. 

Valeros (entfese zurücktretend.) 

Hugo! 5 
ee Hugo (raſch und gepreßt.) 

Richtet nicht! Ihr ſeyd 

Menſch, beſteht aus Geiſt und Leib, 

Und gehört dem Himmel heut, 

Und der Hölle morgen an. 
(Freyer und gefaßter.) 

Rechtet mit der Sonnenbahn, 

Die dem Scheitel naht im Süden, 

Um der Unſchuld goldnen Frieden, 

Den der Sinne Wahn zerriſſen, 

Und zwey unbewachte Blicke. 
(Nach einer Pauſe.) 

Kennt Ihr nun den Rittersmann, 

Der in Zauberwaldes Nacht 

Ewig mit ſich ſelber kämpfet? 



* 

Habt Ihr Mitleid mit dem Armen, 

Der den Freund liebt, und zugleich 

Für des Freundes Gattinn glühet? 

Habt Ihr Sinn für meine Qualen, 

Wenn ich Karlos Witwe Euffe, 

Und mir wilde Phantaſien 

Seinen unverſöhnten Schatten 

Auf die leeren Wände mahlen? 
Baleros. 

Graf! bin ich in vollem Lichte? 
Weiß 5 alles? 

Hugo (mit ueberwindung.) 

Alles, was 

Mein zu freyer Schaltung iſt 

Von der traurigen Geſchichte. 

Valersos (nach einer Pauſe., 

Rein ſind ſel'ge Geiſter nur. 

Ich beklag' Euch, Oerindur, 

Nicht' Euch Gott, wie ich Euch richte. 

Hu 9 0 (halb vor ſich. ) 

Amen! 

Valeros. 

Eure Damen kommen! 

Hugo (raſch.) 
e „Nitter, mit Elviren! 
Se iſt ſchulolos. 

re 
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Dritte Scene 
Elvire. Jerta. Die Vorigen. 

Valeros (nach ſtummer Begrüßung mit Zerta zu 

Hugo.) 

Eure Schweſter 2 

Hugo (mit einem ſch wach markirten S Seufzer.) 

Ja und — nein. 

Elvire (lebhaft. 
Ja! 

Jerta. 

Nein, Herr Ritker! 
El vire. 

Doch! Euch eint ein heilig Band, 

Das mein Wahnſinn nicht ſoll trennen, 

Und du mußt ihn Bruder nennen, 

Biſt du gleich ihm nicht verwandt. 

. TErtd: 

Eine Schweſter, lieb' ich Euch, 

Seine Gattinn, ob Ihr gleich 
Schwer und kränkend mich verkannt. 

Valeros. 

Schöne Frauen, weiht mich ein 

In den edelmüth'gen Zwiſt! 

Wenn das Gräfinn Jerta iſt, 

Iſt der Graf ihr Bruder. 

Jets. 
Nein. 

Er trägt meines Stammes Nahmen 

Durch des Königs Gnade. 



Hugo. 

So 

Iſt es, Ritter, mir zur Pein. 

8 enſchen ſchenkten, nicht der Himmel 

Jerta's Altern mich als Kind. 

Valeros (gefpannt.) 

Sche nkten Euch? — Ihr kanntet Eure 

Altern 2 

Hugo. 

Nein. 

Valeros (zu gerta raſch und angelegentlich. 
War Eure Mutter 

Eine Deutſche? 

Jerta. 

Nein. 

Elvire. 

Ihr nehmt 

Großen Antheil an der Sache. 

Valeros. 

Eine ähnliche Geſchichte — 

Eine plötzliche Vermuthung, 

Unterſtützt durch dieſe Landſchaft — 

Es iſt nichts. 
x Hugo. 

Es könnte doch — 

Theilt uns die Geſchichte mit. 

Valeros. 

'S ift unmöglich, daß — 

Hugo. 

Ich bitte! 
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Dieſe Landſchaft, ſagt Ihr? Juſt 

Hier, in dieſem kleinen Orte, 

In Bareges Thale, ſchwindet 

Meines Urſprungs dunkle Spur, 

Der ich mühſam nachgegangen. 

Wenn Ihr's für unmöglich haltet, 

Daß mich's aufklärt, was Ihr wißt, 

überzeugt davon auch mich. 

Valeros (trüben) 

Ungern mag ich einer Mutter, 

Unnatuürliche Verirrung 

Offenbaren. 

El vire. 

Ihren Nahmen 

Könnt Ihr ja verſchweigen. 

Valeros. 

Nun, 

Um zufrieden Euch zu ſtellen: 

Eines Edelmannes Gattinn, 

Laura, wunderlich erzogen, 

Jedem Aberglauben treu, 

Den als Kind ſie eingeſogen, 

Liebte bis zur Schwärmeren 

Ihren erſtgebornen Sohn. 
a ee 

Hugo. 

War ſie eine Spanierinn? 
Valeros. 

Von kaſtiliſchem Geblüte. 



Hugo. 1 

Wirklich? Seht, das träfe ſchon. 

Valeros. 

Ihren Sohn am Arm, und eine 

Zweyte Niederkunft erwartend, 

Stößt fie einſt, bey Talavera 

Sich ergehend, auf ein Weib 

Von zigeunerhaftem Weſen, 

Wie ſie häufig dort vom Stehlen 

Oder Betteln, und darneben 

Vom Prophetenhandwerk leben. 

Laura weigert Ihr die Gabe, 

Die ſie unbeſcheiden heiſcht, 

Und die Hocherzürnte kreiſcht: 

»Tagelang wirſt du dich quälen, 

»Eh' du quitt wirft deiner Laſt. 

»Iſt, was du gebierſt, ein Knabe, 

»Würgt er den, den du ſchon haſt; 

„Iſt's ein Weibsbild, ſtirbt's durch ihn, — 

»Und du fährſt in Sünden hin !« 

El vire. 

Eine grauenvolle Warnung! 

Valeros. 

Dafür, leider, nahm es Laura, 

Was alltägliches Beginnen 

Iſt bey jenen Bettlerinnen. 

Eines Knaben ward ſie ledig 

Unter Tage langer Pein, 

Und der Spruch, zur Hälft erfüllt, 
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Iſt ihr nun der Zukunft Stimme. 

Als der Kleine — (Otto hieß er, 

Weil den Nahmen feine Pathe, 

Eine deutſche Gräfinn, wählte); 

Als er kaum im Stande war, 

Auf den Füßen ſich zu halten, 

Zitterte die Mutter ſchon, 

Ohn' es jemand kund zu geben, 

Für des Erſtlings theures Leben. 
(Von nun an raſcher und wärmer.) 

Ich war auswärts mit dem Heere. 

Laura geht mit jener Gräfinn 

In die Bäder von Barege, 

Und im ſtark beſuchten Orte 

Nehmen beyde Eine Wohnung. 

Dieſer Deutſchen Kind, ein Knabe, 

Ungefähr von Otto's Alter, 

Stirbt, als eben ſeine Mutter 

Im Begriff iſt abzureiſen 

In Ihr fernes Vaterland. 

Laura, vorzubeugen dem 

Schauderhaften Unglück, das 

Die Zigeunerinn geweisſagt, 

Wenigſtens es zu entfernen, 

Tritt — ſo weit kann Aberglaube 

Schwache Seelen irre führen — 

Tritt ihr Kind der Fremden ab, 

Die für immer von ihr ſcheidet, 

Und — (im fremden Ort war's leicht, 



Die Vertauſchung zu verbergen) 
Mir — mir lügt ſie Otto's Tod 

Bis zum Rand des eig'nen Grabes! 
Jetta. 

Euch, Herr Ritter? 

Valeros (fich beſinnend.) 
Ah! — Ihr ſehet, 

Wie Valeros hat gelernt, 

Von der Wahrheit abzubrechen. 
(Mit einem Seufzer fohinerzlicher Erinnerung.) 

Laura war mein Weib! 

Hugo, 
(der mit hochſter Spannung zugehört hat, fährt in ih 

zuſammen.) 

Ha! (Er wendet ſich ab.) 

El vire. 

Wie? 

Donna Laura, Karlos Mutter, 

Dieſe engelgleiche Seele, 

Konnte das? 

Valeros (wie vorhin.) 

Ja! 

El vire. 

Darum alſo 

Drang ſie drauf, daß unſer Knabe 

Otto heiße? — Einen Enkel 

Dieſes Nahmens wollte ſie 

Für den Sohn, der ſo geheißen? 

Valeros. 

Möglich; ſchwärmeriſchen Seelen 
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Iſt ein Nahm' oft viel. Wer weiß? 

Daß ihr nun ein Otto ward, 

Gab vielleicht ihr neue Stärke, 

Bis zum Tod mir zu verhehlen, 

Daß ſie eines andern ſich 
Unnatürlich einſt entäußert, 

Und — um nie von ihm zu hören, 

Nie die Schenkung zu bereuen — 

Seiner neuen Mutter Briefe 

Ungeleſen ſtets verbrannt, 

Bis ſie keinen mehr erhielt. 

So kam ich um einen Sohn, 

Und mein Karl um einen Bruder! 
— Hugo (fehr unruhig.) 
Haltet ein! Erzählt nicht weiter! 

Jerta. 

Graf, was iſt Euch? 

Elvire (zu ihm eilend.) 
Hugo! was — ? 

Hugo. 

Forſche nicht, du ſtehſt am Nand 

Einer fürchterlichen Tiefe. 

Valeros. a 

Fürchtet Ihr, mein Sohn zu ſeyn? 

Hugo (die Uncuhe Befimpfend.) 
Nein, fürwahr! 's iſt ja nicht möglich! 

Jene Dame, die den Knaben 

Mitgenommen, kanntet Ihr? 
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Baleros 

Allerdings. 

Und habt ſie nun 

Aufgeſucht in Deutſchland? 

Valeros. 

Ja. — 
Sie war todt, ſeit Jahren; doch — 

Sonderbar genug — man wußte 

Nichts im Haus von einem Knaben, 

Nichts von ihrem Aufenthalt 

In den ſpaniſchen Provinzen 

Und den Pyrenäenbädern. 

Auch ein Bildniß, das man mir 

Als das ihrige gewieſen, 

Hatte wenig Ahnlichkeit — 
Hugo door ſich hin ſtarrend.) 

Wenn es wäre! 
Valeros. 

Kann es denn? 
Jerta (lebhaft.) 

Ja, es kann: in Spanien führte, 

Wie Graf Hugo wiſſen will, 

Meine Mutter eines deutſchen 

Hauſes Rahmen. 

Valeros. 

Hätte ſie 

Einer Freundinn wohl den wahren 

Jahrelang verhehlt? 
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Jetta. 

Sie war 

Proteſtantinn, und verwandt 

Einem proteſtant'ſchen Throne. 

Valeros. 

Ah, dann freylich war's gefährlich, 

Als ſie dort war, ihn zu nennen. 

41488 

Nun? und ihre Briefe has 
Laura nicht, wie Ihr verſichert? 

Valeros. 

Nein. 

Jerta (freudig raſch.) 

'S iſt möglich! (Zu Hugo.) Wißt Ihr, Graf, 

Wie ſich 9 anna dort e rt genannt? 

en u go (kampfend.) 

Nein!“ 
Jerta. 

Nicht? 

Valeros. ö 
N Hanna? Eurer Mutter 

Vornahm'? 

Jerta. 
Ja. Ob ſie auch dieſen 

Dort geändert, weiß ich nicht. 

Valeros (bewegt.) | 
Gott! Wärs möglich? Anna nannte 
Meines Weibes Freundinn ſich! 
Anna, Gräfinn — 



Hugs (in hock ſter Angſt einfallend.) 

Nein, nein, nein! 

Nennt den Nahmen nicht, nur jetzt — 
Jetzt nicht! 

(Alle ſehen ihn erſtaunt an.) 

Oh, es wär' entſetzlich! 

Jerta. 
Nichts kann hier der Nahm' erklären, 

Da Graf Hugo den nicht kennt, 

Welchen Hanna angenommen. — 

Euer Auge, Herr, entſcheide! 
(Sie winkt Valeros vor eine Seitenthür, offnet fie, 

und deutet hinein.) 

Schaut in dieſes Cabinett: 

Das iſt meiner Mutter Bild. 

Valeros. 

Gott im Himmel! (Im Hineineilen rufend.) Gräfinn 

Salm! 
(Serta folgt ihm) 

Hugo. 

Oh! ſo decket mich Ihr Hügel! 

Berge, ſtürzet über mich!, 

El vire. 

Hugo? Was, um Gotteswillen? 

Valeros. 
(mit Jerta ſchnell wieder heraus, entzückt.) 

Ja, ſie iſt es! — Oerindur! 

Du biſt Otto! Biſt mein Sohn! 
(Er will ihn umarmen, Hugo wehrt es mit vorge— 

ſtrecktem Arm, das Geſicht abgewandt.) 
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Jerta. 

Faßt Euch, Graf!“ die Sach' iſt klar. 

Hugo (dumpf.) 

Klar! o ja! die Höll' iſt offen, 

Und ihr falber Widerſchein 

Leuchtet in die Nacht hinein, 

Daß die Wege ſichtbar werden, 

Die der Teufel geht auf Erden. 

Valeros. 

Oerindur! Ich ſteh' betroffen 

Vor Euch! 

El vire. 

Menſch! Was weißt du noch? 
Hugo. 

Oh! es tödtet dich! — Und doch — 

Solches Wiſſen zu bewahren, 

Hat die Menſchenbruſt niche Raum! 

Jerta. 

Sp recht! Ihr müßt es offenbaren. 
Di. 

Durch Zigeunermund und Traum, 

Droht die Hölle mit Gefahren, 

Wo ſie weiß, daß man ihr glaubt; 

Und das Licht verlöſcht im Haupt, 

Eure Sinne ſind verwirrt, 

Un vernünftiges geſchiehet, 

Und das Ungeheure wird 

Wirklich, eben fee Ihr's fliehet. — 

(Feyerlich.) 



2 J 4 — 

Mutter! Einen Theil der Schuld 

Mußt du vor dem Richter tragen! 

Elvire (ahndend.) 

Jeſus! 
Er Hugo. 

Fleh zu ſeiner Huld! 

Valeros (ebenfalls mit Ahndung) 

Otto! 

n Hugo. 
Cain! müßt Ihr ſagen; a 

Karlos fiel von meiner Hand. 
(Valeros wankt und fallt in Seinen Seſſel. Jerta tritt 

entſetzt zurück.) 

Elvire, 
(wendet ſich ab, die Hände gefaltet und verwendet vor 

der Stirn, ſchreyt fie, an ihren Traum denkend.) 

Tieger! I 
(Sie ſtürzt olsmächtig nieder.) 

Jerta (eilt zu ihr.) 

Gott! ſie ſtirbt! 

Hugo (tangſam ; zu Valeros tretend, mitleidig. 

Ihr ſucht 
Einen Sohn, den ihr verloren, 

Eh er Euch noch hat gekannt 2 
Weh dem Auge, das ihn fand, 

Und — nicht weinen kann! 

Valeros (richtet ſich mit ae ns 

Verflucht 

Sey der Tag, der dich geboren, 

Und die Kräfte, die dich zeugten, 



Und die Brüſte, die dich ſäugten, 

Ungeheuer! das der Nord 

Auferzogen hat zum Mord, 

Und gereift des Südens Gluth — 
(Er ſinkt erſchopft wieder in den Seſſel.) 

Jerta (noch mit Elviren befchäftiger.) 

wi daß ich den Sräu! enthüllte! 
e eee Hugo. — * 

Das, und das allein, iſt gut! 

Seht, was ich — und ich nur, wußte, 

Und mit Angſt bewahren mußte, 

Daß die traurige Geſchichte 

Fremdes Glück nicht mit vernichte, 

War ein ſchleichend Feuer, füllte 

Meine immer bange Bruſt, 

Wie ein feſt verſchloß'nes Haus, 

Mit Gefahr und Unruh aus. 

Fluth und Gluth war wechſelnd Meiſter, 

Und des Lebens ſcheue Geiſter 

Rangen zwiſchen Qual und Luſt; 

Und die Bruſt, wo Flammen wühlen, 

Will in Luſt und Qual ſich kühlen, 

Und der Herr, gleich ſeinen Rüden, 

Sucht im Schweiß des Wildes Frieden. — 
(Nach einem freyen Athemzuge.) 

Nun iſt's gut! die Flamme brach 

Mit dem Worte, das ich ſprach, 

An das Tageslicht heraus. — 

Nun iſt's Friede! Ausgebrannt, 

Aber ruhig, ſteht das Haus. 
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El vire 
(hat in Jerta's Armen ſich aufgerichtet.) 

Jerta! — Warum laßt Ihr mich 

Los nicht von des Lebens Band? 
(Vor ſich hinſtarrend.) 

Karlos blutbefleckter Schatten 

Zeigt die Wunde mit der Hand, 

Und die Fauſt droht meinem Gatten — 
(An Jerta's Halſe ſich verbergend.) 

Oh! — 
Valeros. 

Klar — alles! fürchterlich! 

Dunkler Vorgefühle Droh'n 
War das Sehnen und das Grauen, 

Den von Angeſicht zu ſchauen, 

Der es that — — Er iſt mein Sohn! 

Hugo. 

Meinen Feind wähnt' ich zu retten, 

Mehr hab' ich nicht zu vertreten. 

Karlos, glühend, ein Verbrechen, 

Das ich nicht beging, zu rächen, 

Dachte gegen mich auf Mord. 
(Auf Elviren deutend.) 

Dieſe ſandt' ein warnend Wort 

Heimlich mir — 
El vire. 

O Gott! — Es war 

Meine Angſt nur vor Gefahr! 
Erſte Wuth nur — 

Hugo. 
Nein, fürwahr! 5 

Ihn zu ſühnen, zog ich aus — 



Spottend lud er mich, mit Schmaus 

Seiner Hochzeit Jahresfeyer 

Nächſtens bey ihm zu begehen! — 

Kennt Ihr Eiferſucht? — Ihr Feuer 

Trieb mich in den Wald hinaus! 

Und am Baum ſah ich ihn ſtehen 

Neben dem beſchäumten Roß, 

Und dem Wild, das er erlegte, 

Und das zuckend noch ſich regte — 

Und das tödtliche Geſchoß i 
War in meiner Hand, ſein Leben 

In der Kugel Macht gegeben! 

Einen Finger durft' ich rühren, 

Um — Elviren heimzuführen. — 
; (Mit metallloſer Stimme.) 

Seht! — da blitzt' es auf vom Schloß, 

Und das Bley flog aus dem Rohr, 

Und — ein Schrey ſchlug an mein Ohr — 
(Er hält erfchöpft inne.) 

Jerta (mit Schauder und Mitleid ringend.) 

Oh! der Hölle Macht iſt groß, 

Und an Einer Fiber Bebung 

Hangt die Wonne wie der Graus! 
(Flehend.) 

Gattinn! — Vater! — Sprecht Vergebung 

Über den Gefall'nen aus! 

Elvire (erweicht, aber ohne Hugo anzuſehen.) 

In der wahren Kirche Schooß 
5 



Wird der Sünder ſündenlos — 

Nein'ge dich an heil'ger Stelle! 

Valeros (aufgerichtet von dieſem Gedanken.) 

Ja, mein Sohn, zieh hin nach Rom, 

Wirf dich auf des Altars Schwelle, 

Und empfang’ in Petri Dom 

Ablaß von geweihter Hand. 

Jerta (ernſtwarnend, halblaut zu Hugo.) 

Hugo! du biſt Proteſtant!“ . 

Valeros (mit Schmerz von ihm weg.) 

Gott! 

Jerta (fortfahrend.) 

Halt feſt an deinem Glauben! 

Schnöder Abfall könnte dir 

Deines Gottes Ablaß rauben. 
en TER 4 

Ich bin Chriſt! und Menſch! und hier 
Fühl' ich's tief: Es wäſcht ein Wort 

Mich nicht rein vom Brudermord. 

(Mit trübem Ernſt.) 

Aber — einen andern Dom 

Weiß ich, einen ſtolzern Bau, 

Als Sanct Petri Haus zu Rom. 

Der ſteht allen Sündern offen, 

Die auf Gottes Gnade hoffen, 

Was auch immer ſey ihr Glaube. 

Hoch im Bogen, ſaphirblau, 

Wölbt die Kuppel prächtig ſich, 

Und in ihrer weiten Haube 
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Seht Ihr, wenn Ihr kommt im Dunkeln, 
Bilder in Brillanten funkeln. 

Fünf von ihnen ſchau'n auf mich 

Wie mein eignes Leben nieder: 

Denn ein Stier iſt's und zwey Brüder, 

Und ein Weib, der Schönheit Kron', 

Und ein Schütz und Scorpion. 

In der Frühe Strahl erbleichen 

Die bedeutungsvollen Zeichen, 
Und ein Opferaltar baut 

Auf ſich in der weiten Halle, 

Und die fromme Menge ſchaut 

Bey der Grabeslieder Schalle 

Nach dem Opfer wartend hin 

Auf den Altar — — 
(Er hält einen Augenblick inne.) 

Kennt ihr ihn? 

Thoren nennen ihn — Schaffot. 
(Alle erſchrecken ſichtbar, er endet nun raſch und feſt.; 

Dort iſt, oder nirgends, Heil — 

Dort verſühnt das Henkerbeil 

Mich mit mir — vielleicht mit Gott! 
(Er geht raſch ab.) 

El vire (eilt ihm nach.) 

Hugo! f 

Valeros (folgt ihr.) 

Otto! 

Jerta (folgt langſamer.) 

Oerindur! 

5 * 



+ 

— 10) um 

Valeros (ſchon unter der Thür.) 

Willſt du meinen Nahmen ſchänden? 

(Ab.) 
Jerta. 

(geht von der Thür langſam wieder vorwärts, mit 

Thränen im Auge.) 

Unglückſel'ger! — Wunder nur 

Können deinen Unſtern wenden! 

(Mit Entſchluß.) 

Aber — ſo darfſt du nicht enden. 

(Ah während dem Fallen de Vorhanges) 

2 

Ende des dritten Acts 
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Vie bete: Ne t. 

Der Saal des erſten Aets völlig fo, wie er verlaflen 

worden iſt, mit der Harfe und der Schlaguhr, 

welche auf Eilf zeigt. N 

— — . — 

Euer ſt e Scene 

Jerta ſchreibt. Kolbert ſteht wartend im 
Saal. Kerzen brennen. Es herrſcht tiefe Stille, 

und man hört die Wanduhr Eilf ſchlagen. 

Jerta cohne ih zu unterbrechen.) 

Iſt der Graf zur Ruh'? f 

Kolbert. 

Noch nicht; 

Doch verließ der gnäd'ge Herr 

Auch fein Zimmer noch nicht wieder, 

Jer g. 

Ihr war't bey ihm? 

Kol bert. 

Ja. 
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Jerta. 

Er hat 
Nicht mit Euch geſprochen? 

Kolbert. 

Nein; 
Mit ſich ſelbſt ſcheint er zu reden, 

Oder — wenn ich's ſagen darf — 

Mit dem Bild, das vor ihm ſteht, 
Und das ich noch nie geſehen. 

Jerta (ſcheinbar gleichgültig.) 

Kümmert Euch nicht um den Inhalt 
Seiner Selbſtgeſprache; er 
Iſt nicht wohl. 

Kolbe kk. 

So muß ich glauben. 
Jerta. 

Seine Ohnmacht von vorhin 

Hat ihn heftig angegriffen; 

Dazu kommt — 
(Sie ſieht Kolbert an.) 

Ihr waret ſtets 

Unſ'res Hauſes treuer Diener, 

Euch mag ich's wohl ſagen: Er 

Hält ſich für die Urſach' eines 

Unfalls, der den Freund getödtet, 

Deſſen Bild Ihr habt geſehen. 

Kolbert (lebhafter als vorhin. 

So etwas war ich vermuthend, 

Denn — 
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Jerta (unterbricht ihn eben fo.) 

So müßt Ihr alles deuten, 

Was Ihr etwa hört und ſeht. — 

Domeſtiken, die den Schlüſſel 

Nicht zu ſeinem Zuſtand haben, 

Taugen, bis er ruhig iſt, 

Nicht um ihn. — Verſteht Ihr mich? 

Kolbert. 

Niemand naht ihm, außer mir. 

Jerta (den Brief faltend.) 

Recht! und nun beſorgt, daß gleich 

Angelpantt ein Schlitten werde. 

Kolbert. 

Wohl. b 

Seen 

Den Secretär bedeutet, 

Daß auf meinem Zimmer er 

Seinen Auftrag wird empfangen. 

Ich erwart' ihn, ausgerüſtet, 

Auf der Stelle abzureiſen 

Nach der Hauptſtadt. Sagt ihm das! 
(Kolbert geht 46.) 

Zweyte Scene 

Jerta (allein, fie hat die Adreſſe geendigt, und be⸗ 

trachtet den Brief.) 

Ihn den Mächten zu entringen, 

Die aus Unheil Unheil ſchmieden, 



Laß der Schwachen es gelingen! 

Laß, Allmächtiger, hiernieden 

Jerta Hugo's Engel ſeyn! 

Dritte. Sten e. 

Jerta. Elvire (im Schleyer, mit Roſenkran; 
und Erucifir.) 

Jerta. 

Wie? So ſpät in dieſer Tracht? 

War't Ihr bey der kalten Nacht 

In der fernen Schloßcapelle? 

El vire. 

Auf des Kreuzes Fußgeſtelle 

Lag ich lang' — Umſonſt! Hier iſt 

Nicht mein Glaube, nicht mein Chriſt, 

Kein geweihtes Haupt, der Sünden 

Die Gequälte zu entbinden! 

ern, 

Gott iſt überall. 

Elvire (in ſchwärmeriſcher Bewegung.) 
Du biſt 

Rein vor ihm, wie friſcher Schnee: 

Deine Heimath iſt die Höh', 

Und der Strahl von ihrem Lichte 

Ruht auf deinem Angeſichte! 

(Sie wirft ſich vor ihr mit dem Ausdruck einer Ber 

thenden nieder.) 

Jungfrau, laß zu deinen Füßen 



Die geheime Schuld mich büßen, 
Höre mein Bekenntniß an! 

4 Jerta. 

Graͤfinn! Gott, Ihr fallt in Wahn! 

Stehet auf! (Sie richtet ſie auf.) Des Gatten That 

Iſt die Eure nicht. 

ü Elvire. 

Sie iſt's! 

Oh, ſie iſt's, weil ich ſie wußte! 

Jerta (mit Beffürsung.s 

Wie? 

El vire. 

Weil ich ſie wiſſend mußte 

Nach der ſchrecklichen Vollendung. 

Sinnenwahn band meinen Sinn; 

In freywilliger Verblendung 

Gab ich mich dem Mörder hin, 

Und die Ahndung, die nicht Raum 

Fand im ſündlichen Gemüthe, 

Fiel mich an im blut'gen Traum. 

Serta 

Ihr ſeyd ſinnreich, Euch zu quälen. 

So nicht richtet Gottes Huld, 

Wie Ihr ſelber Euch verdammt. 

El vire. 

Ich hab' ihn zum Mord entflammt, 

Mein iſt mehr, als fein die Schuld, 

(Mit ſich kämpfend.) 
# 
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Karl — war kränklich — Hugo hoffte — — 
5 

(Jerta blickt ſie mit dem Stotz der Unſchuld an. und 

will fie ver laſſen.) 

Du gehſt? — O Jerta, bleib! 

Laß das unglückſel'ge Weib 

Der Verzweiflung nicht zum Raube. 
Jert a. 

Laßt mich, Gräfinn, eh' ich Euch 

Der Verzweiflung würdig glaube. 
El vire. 

Nein ! So wahr das Himmelreich 

Sich der Reue nicht verſchließet, 

Mitleid wirſt du mir nicht weigern. 

Karlos Vater — ich verklage 

Ungern ihn — auch er hat Schuld. 

Ich bin fürſtlichen Geblütes, 

Aber früh ward ich verwaiſt; 

Er, hoffärtigen Gemüthes, 

Kaſtilianer, wie du weißt, 

Warb für Karl; im Flügelkleide 

Ward ich ſeines Sohnes Braut. 

Drey Jahr d'rauf ward ich getraut. 

Kinder waren wir noch beyde, 

Kinder an Gemüth und Geiſt. 

Ich ward Mutter — ohne Liebe — 

Hugo kommt — der Schleyer reißt, 

Der mir barg, was ich entbehrte, 

Das Verboth der Pflicht vermehrte 

Die Gewalt der ſüßen Triebe — 
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Oh, was hab' ich nicht gerungen, 

Und in brünſtigem Gebeth 

Oft der Jungfrau Knie umſchlungen! 

Sie verwarf mich; denn zu fpät 

Floh ich zu ihr — 

(Sie ſaßt Jerta, die mit wachſender Theilnahme ſich 

ihr genahert, bey der Hand.) 

Jerta, du 

Haſt ihn auch geliebt, du weißt, 

Daß er mörderiſch die Ruh' 

Aus des Weibes Buſen reißt. 

Jerta mit Würde, die in Mitleid ſchmilzt.) 

Das nicht weiß ich; doch ich fühle, 

Unglückſel'ge, deinen Schmerz. 

Wirſt du's tragen, ihn zu miſſen? 

Elvire (erfhüttert.) 

Gott! 
Jerk. 

Du biſt erſchreckt? 

Elvire (mit Selbſtbeher rfehung.s 

Das Herz 
Weichet blutend dem Gewiſſen. 

Seine That ſprengt meine Ketten, 

Nie will ich ihn ee n! 

Jerta. 

Wohl! So, hoff' 5 ihn zu retten. 

El vire (ängſtlich.) 

Retten? — Gott, was iſt geſcheh'n? 

Iſt Gefahr? 



Jerta. 

Du fragſt? Wie könnt' er 

Leben, unverſöhnt mit ſich? 

Elvire. 

Oh, wie ſühnt man ſolche That? 

Jerta. 

Thaten heben, wie ſie ſtürzen. 

Großes muß er unternehmen, 

Sich am eig'nen ſtolzen Werke 

Aufzurichten von dem Falle. 

Elvire (geſpannt.) 

Was? 

Jerta. 

Ein mächt'ger Feind beſitzt, 

Von der Oſtſee Fluth beſchützt, 

Seines Lehnherrn ferne Staaten; 

Eine Flotte liegt im Hafen, 

Und der König ſucht ein Schwert, 

Stark, ein Räubervolk zu ſtrafen, 

Das ſein Eigenthum verheert. 

Dorthin, auf das Feld der Thaten, 

Muß Graf Hugo — 

| Elvire 

Ah! Wie kann — ? 

Sr 

Hat er nicht als tapfrer Mann 
Unter Edwin, meinem Vater, 

Sich der Krone ſchon bewährt? 

An den Herzog, meinem Ohm, 



me LOG er 

Geht dieß Schreiben heut noch ab, 

Daß er in des Grafen Nahmen 

Um das Heer den König bitte. 

Elvire. 
Billige Hugo denn — 

Jerta. 
Er wird. 

Iſt's der Tod nicht, den er ſuchet? 

Nun, den kann er dort ja finden! 

Elvire (erſchrocken.) 

Gott im Himmel! — Nein, er darf 

Nicht von meiner Seite. 

Jerta. 
Wie? 

Nie wollt Ihr ihn wiederſeh'n, 

Sagt Ihr, und er ſoll nicht ſcheiden? 

Elvire. 
Will ich? Sagt' ich das? ich war 

Sinnlos, wenn ich das geſagt. 

Daß ich follte — ſollte, was ich 

Nicht vermag zu wollen, das 

Iſt die Schraube, die mich foltert. 

Geh, Entſetzliche! du willſt, 

Weil er dir nicht kann gehören, 

Ihm den Untergang bereiten. 

Jerta (mit Seelengröße.) 

Untergang? der Stern am Pol, 

Der zur Fahrt dem Schiffer leuchtet, 

Geht nur unter mit der Welt; 

Nur mit mir ſtirbt mein Geliebter. 



Ewig nah’ dem innern Sinne, 

Wie das überirdiſche 

Ideal in Künſtlers Buſen, 

Theilt er nicht das Loos des Stoffes, 

Der begehret werden kann, 

Und beſeſſen, und zerſtört. 

Nur der Flecken im Gemählde, 
Stets ſich vor das Auge drängend, 

Stört die Luſt der Phantaſie. 

Darum laſſet Hugo zieh'n, 

Daß ſein Schwert den Feind verderbe; 

Dann, dann lebt er, ob er ſterbe! 
El vire (mit ſteigender Heftigkeit.) 

Magſt du, Stolze! ſchon dem Himmel 

Hier auf Erden angehören, 
Ewig Weſen ſondern können 
Von den irdiſchen Geſtalten, 

Und das Leben von dem Ruhm! 

Ich vermag nicht, fo zu trennen, 

Was ich liebe, nicht zu ſpalten. 

Ganz, wie meine Arm' ihn halten, 

Iſt der Graf mein Eigenthum; 

Jerta wird nicht d'rüber ſchalten! 
Ir t de. 

Er entſcheide! Seine Tritte 

Hör' ich in der Gallerie. 3 
Elvire (üngftlich.) 

Iſt er's? 
Jerta (der Thür näher.) 

Ja. 



— 111 22 

El vire. 1 

So muß ich flieh’n, 

g Berta 

Flieh'n? Nicht laſſen wollt Ihr ihn 

Und nicht ſe h' n! 
Elvire (heftig.) 

Ich will ihn hier, 

(Auf ihre Kleidung deutend.) 
Will nicht ſo ihn wiederſehen, 

Nicht vor Zeugen — will: vor dir, 
Kalte Richterinn, nicht ſtehen! 
Ste. eilt en, Hugo tritt 

durch eine andere ein, fie erſchrickt an feinem Ans 

blick.) 
Ha! . 

(Sie eilt in ein Seitenzimmer.) 

4 Jerta. 

Ich laſſ' allein Euch, bleibt! 

Elvire. 

Nein, ich kann nicht. 
EN ES (Ab.) 

Vierte Scene. 

Jerta. Hugo (blaß und entſtellt.) 

Hugo. a 

Laß ſie gehen! 

Alles Leben flieht den Mord. 
(Als Ferta ihr folgen will, herriſch.) 

Laß ſie, ſag' ich! — Dieſe iſt * 



Mir gewiß genug — der Hölle 

Abgekauft mit Bruderblut — 

Solchen Handel hält der Teufel. 

Jerta. 
Hugo! Gott, wie war't Ihr's mächtig, 

Solches an Euch ſelbſt zu thun? 

Hugo. 

Thun? Der Menſchthut nichts. Es waltet 

Über ihm verborgner Nath, 
Und er muß, wie dieſer ſchaltet, 

Thun? Das nennſt du eine That? 

Oh ich bitt' dich, laß das ruh'n! 

Alles, alles hängt zuletzt 

Am Real, den meine Mutter 

Einer Bettlerinn verweigert? 

Jerk: 

Gott vergeb' ihr, was an Euch 

Sie unmütterlich begangen. 

Hugo. 

Nicht, daß ſie's beging, bringt Tod; 

Daß die dein' es nicht verſchwiegen — 

Das hat aus dem ſtillen Norden 

Mich zum Land der Gluth getrieben, 

Wo ſie raſen, wenn ſie lieben, 

Und im Wahnſinn Brüder morden. 

(Vor ſich hin.) 

Wenn die That noch iſt Gedanke, 
J ſt fie nicht. Iſt fie geſcheh'n, 

Tief im Dunkel, unbelauſcht; 



Iſt fie auch nicht, wenn die Bruſt 

Und der Mund ſie kann bewahren. 
(Lebhafter zu Jerta.) 

Sieh, das iſt der Hölle Schlinge! 

Weil der Menſch Gedankenſün den 

Zu verſchweigen hat die Macht, 
Lockt's ihn, daß er ſie vollbringe, 

Wähnend, in des Buſens Nacht 

Könn' er das Geſcheh'ne binden, 

Wie er band, was er gedacht. 

Und fo trägſt du das Verbrechen, 

Das du aufgeladen haſt — 
Aber ſchwerer jeden Schritt, 

Immer ſchwerer wird die Laſt, 

Vis des Trägers Knie brechen, 

Und er ſtürzt und reißet mit 

In den Abgrund Weib und Vater! 
(Tief aus dem Schmerz herauf.) 

Oh! 

Jerta (halb vor ſich, erſchüttert.) 

Das lähmt den Muth des Arztes. 

R 
Arzt! — Die Krankheit weiß von keinem 

Arzt! — Auswendig kann der Menſch 

Alles lernen, was er will, 

Moſis Bücher, die Propheten, 

Und die ganze heil'ge Schrift; 

Aber was er weiß, vergeſſen, 

Wär' es Eine Sylbe nur, 
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Das iſt nicht in ſeiner Macht, 

Und kein Arzt kann das Gedächtniß 

Neinigen von ſeinem Ausſatz. 

Jer ta. 

In der Hand des Kranken liegt, 

Wenn er Kraft noch hat, ein Mittel. 

Leſ't! Ä 
195 Hugo (nimmt den Brief.) 

Was iſt — 2 
(Er lief, von Jerta beobachtet; ſeine ſchmerzerſchlaff— 

ten Züge werden lebendig, die Augen bekommen 

Feuer, der Arm ſpannt ſich an, endlich ſteht er auf.) 

Ha, Taube! Wer 

Lehrt dich, was dem Geyer frommet? 
Ja, das iſt's, das macht geſund. 

Habe Dank, du milder Arzt, 

Der mit Feuer heilt und Schwert! 
(Mit flammendem Blick.) 

Blut will Blut! 

Jerta (erſchültert von ihm weg.) 

O Gott! 
Hugo. 

Ein Menſch — 

Wär's ein Bruder, feig erſchoſſen 

Aus dem fernhin treffenden 

Rohre — das iſt nichts, zu viel 
Für die Ruh; zu wenig für 

Das Bedürfniß einer Hölle, 

Die davon iſt angeglommen. 1 
(Mit ſteigendem Affect.) 
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Mit der Menſchheit will ich rechten, 

Blutig, daß ich Menſch geboren, 

Und gefallen bin, wie Menſch! 

Nicht auf Einzelne, auf Völker 

Schleud're mein Geſchoß den Tod, 

Neiße ihre Maſſen nieder, 

Und auf Felder blutig roth, 

Sä' es die zerſtückten Glieder! 

Vor den Mauern feſter Städte 

Pflanze ſich das Brandgeräthe; 

Werfe, ob der Fromme bethe, 

Feuer in ſein friedlich Haus! 

Praſſelnd ſchlägt die Flamme aus, 

Straßen ſtehen in Gluth und Graus, 

Und die Bomben, im Zerſpringen, 

Tödten, die da Hülfe bringen. 

Ueber Leichen, aufgethürmt, 

Wird der letzte Wall erſtürmt, 

Und die Thore geh'n in Trümmer, 

Und die losgelaſſ'ne Schar, 

Aufgereitzt zu blinder Wuth 

Durch der Kameraden Blut, 

Stürzet jubelnd in's Gewimmer; 

Läßt am Altar Weiber bluten, 

Schleudert bey dem blonden Haar 

Zarte Kinder in die Gluthen — 
(Langſamer.) 

Und am Abend, wenn der Sieger 

Hat gebändigt ſeine Tieger; 
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Wenn der Tod den Jammer hat 

Still gemacht, 

Und die Nacht 

Enthüllt die verheerte Stadt, 

Werden Lampen angezündet, 

Und »Herr Gott dich loben mir !« 

Weint aus halb verbranntem Tempel! 

Jerta (von Schauer durchdrungen.) 

Oh, entſetzlich! Nein, ſo hab' ich's 

Nicht gemeint. Aus Feindes Ketten 
Sollt Ihr menſchlich Brüder retten. 

Ob des Todes Pfeil Euch träfe; 

Und der Lorber um die Schläfe 

Soll das Cainszeichen decken, 

Das auf Eurer Stirne glüht! 

a Hugo. 

Nun — nun ja doch! Mein Gemüth 
Iſt nicht bös; die Phantaſie 

Labt nur ſpielend ſich am Schrecken. 

Ich begreife, was du meinft: 

Sterben ſoll ich, außerm Lande 

Fern begraben meine Schande — 

Jerta (weinend an ihm.) 

Oh! mein Bruder! 
Hugo (weich.) 

Sieh, du weinſt. 

Glaubſt du, daß ich ſterben ſcheue? 

Tod iſt leichter als die Neue! 

Selig ſind die Todten! 
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Jerta 

Bleibe 

Rebe, Hugo, deinem Weibe, 

Und dem Knaben ohne Vater, 

Und dem Vater ohne Sohn! 

Aber, Mann, erſinne nur 

Eine Arbeit, ein Beſtreben, 

Das Elviren Muth kann geben, 
Liebend dir im Arm zu liegen, 

Und dem Ritter Kraft zu ſiegen, 

Ueber ſeinen Schmerz und dich 

Stolz einſt ſeinen Sohn zu nennen. 

Nun das alles findet ſich, 

Wenn wir kurze Zeit uns trennen, 

Spanier ſind ſie, ſtolzen Herzens, 

In Elvirens Adern rollt 

Fürſtenblut, nach Ordensſternen 

Steht des Kaſtilianers Sinn. 

Hab' ich jener einen Gatten, 

Dieſem einen Sohn erſchlagen; 

Bin ich Mann, Erſatz zu leiſten 

Beyden, wenn auf meinem Haupt 

Eine Fürſtenkrone pranget. 
Jerta (beſtürzt.) 

Oerindur! 

„5 Hugo (entſchloſſen.) 
Sie ſoll! bey Gott! 

Schick' das ab. — Erobern will ich 
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Die verlorenen Provinzen; 

Doch dem König nicht, dem Sieger— 

Will den ſchnöd verſchenkten Sohn 5 

Mächtig auf den Thron 

Heben, und Elviren 

In das reiche Haar 

Diamanten, klar 

Wie die Sterne, fäen, 

Daß das Aug’ erblinde, 
Das ſie angeſehen; 

Will die Stirn' ihr zieren 

Mit der Fürſtenbinde, 

Ihren ſchlanken Leib 

Mit dem Purpur ſchmücken — 

Dann das ſchöne Weib 

An den Buſen drücken, 

Und vor Luſt vergehen! 

Eile! Schnell muß es geſchehen. 

Je rita. 

Ja, fürwahr, die Hölle bindet 

Feſt, was einmahl ſie gefaßt. 

Wie die Nadel, wenn ſie hat 

Den Magnet berührt, nach Norden 

Ewig ihre Spitze drehet, 

Kehrt, wer einmahl bös gethan, 

Ewig ſeinen Sinn zum Böſen. 7 

n 

Nun, was iſt denn, was ich meine, 

Bofes eben? 
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Jerta (ſtark.) 

Hochverrath! 

Völkermord! Weh' über Euch! 

Euch beherrſcht des Vaterfluches 

Finſt' re M Macht! 

N Ge? UgD (naß kurzer Stine. ) 

Ja, du haſt recht. 

Oh, ich bin ein böſer Menſch! 

| Jerta. 

Fafſ' dich, Hugo! die Entdeckung 
Hat, ein Blitzſtrahl, dich betäubt. 

Was du in der Ohnmacht traͤumteſt — 

Wachend 1 — s nicht erfüllen. 
eg 

Meinſt du? ja, in deinem Haupt 
Iſt entſprungen der Gedanke, 

Darum muß er gut ſeyn, denk' ich. 

Jerta. 

Gut gemeint zum wenigſten 

Iſt er, ob die Jungfrau irrte, 

Spahend in des Mannes Bruſt. 
ire. 

Nein! du irreſt nicht. Hinaus 

Muß ich, wo die Würfel fallen, 
Daß mein Schickſal freyer ſchalte 

Ueber mir und meiner Schuld. 

Sende das zum Herzog; doch 

Laß zugleich ihn mündlich wiſſen, 

Daß ich ſelbſt dem Bothen folge 
Auf dem Fuße. — Wer beſtellt es? 

0 



* 120 — 

Pert. 

In mein Zimmer hab' ich den 

Secretär beſchieden. 
C rn 

Ich will ſelbſt ihn ſprechen. — Sey 

Gleich der Feldherenftab vergeben; 

„Ich will mit in die Gefahren, 

Wär es als gemeiner Reiter! 
(Er geht mit Jerta nach der Thür; in dieſem Augen— 

blicke fchlägt die zwiſchen Eilf und Zwölf zeigende 

Wanduhr zwey Viertheil, Hugo blickt nach ihr 

auf, und tritt auf einmahl abgeſpannt zurück.) 

Ha! 
Jerta. 

Was iſt dir? 
—— 2. 

N Hugo. 

Siehſt du nicht? 

Noch iſt es nicht Mitternacht. 
(Er geht in den Vorgrund.) 

Eh' nicht der verfluchte Tag 

Iſt vorüber, will ich nichts — 

Gar nichts wollen, und nichts thun. 

Heut regiert mein böſer Stern! 

Jerta. 

Wohin irrſt du, Mann? 

Hugo (ängſtlich.) 

Nein, nein! 

Hab' ich Euch's denn nicht geſagt? 

In dem Thierkreis abgebildet 
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Iſt mein Leben: Stier und Brüder, 

Weib und Schütz und Scorpion. 

Sieh, ich hab' es ausgerechnet, 

Ganz für mich, daß Niemand wußte, 

Wo die Sonn' und mein Planet 

Stand, als ich Don Karl erblickte, 

Ihn vom andaluſiſchen 

Kampfſtier rettete — zuerſt 

Seines Weibes Neitz mich rührte — 

Und — — hier iſt kein Ungefähr! 

Ich bin bös nicht von Natur, 

Wahrlich nicht! allein das Schickſal 
Führt auf böſe Wege mich, 

Wo Gefahr iſt. — Thoren ſind es, 

Welche ſuchen in den Sternen, 

Was geſcheh'n wird. Dahin reicht 

Menſchenwitz nicht. Doch Vergang'nes 

Mag man d' rinnen wiederfinden, 
Und ſich wahren, ſteh'n ſie wieder, 

Wie zur böſen Stund' fie ftanden. 

Jerta (vor id.) 

Furchtbar-naͤchtiges Gewiſſen! 

Den Verſtand auch folterſt du. 
e e e a Hu f 8. & 

Wär' es nichts, warum denn juſt 

Wären ihrer fünf? die Zahl 

Aus Gerad' und Ungerade, 
Gut und Böſe, die des Menſchen 

Seele deutet? — heut wie damahls 
6 



Steht die Sonne gegen fie. 

Laß mir das! 
Jerta (mit trübem, mitleidigem Lächeln) 

Es ſey! du wirſt 

Morgen noch, wie heute, fühlen, 

Daß du handeln mußt, nicht ſchwärmen. 
Ich bereite deine Reife. 

* . (Ab.) 

| Fünfte Scene. 

Hugo. 
(allein, nach beträchtlichem Stillſchweigen.) 

Wenn ſie recht hat — nichts beſchloſſen 
über'n Sternen wird — der Menſch 
Frey hiernieden hat zu wählen, 

Alles droben zu vertreten — 

Das wär' ſchlimm! ſehr ſchlimm! dann ſtünd' es 
Übel um ein gutes Ende. 

Und dieß Leben iſt ſo kurz, 

Und ſo lang — ſo lang das andre! 

Kennte man's; wer weiß? es wär' 

Wohl ſo gräßlich nicht — vielleicht 

Wenig anders, als auf Erden: 

Zorn — und Strafe, und — Vergebung = — 
Nur die Nacht, 

Die es deckt, 

Die nur ſchreckt! 

Grauſend macht 
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Sie zur Höll' die Zeit 

Mit der Ewigkeit, 
Daß man fühlt ein Dringen, 

Aus dem Grauen g 

Vor der Nacht 

In die Nacht hineinzuſpringen; 

Weil's oft nichts iſt, anzuſchauen, 

Was mit Zittern wird gedacht. 

Wenn es nichts iſt — Oh! das Wort 
Grauſt den Menſchen an — und »Ewi ge 

Sträubt des Sünders Haar empor! 

Nichts — und — — wer — wer faßt das? 

(Die Stimme geht ibm hier gleichſam aus, er bleibt 

ſtarren Blickes und ohne Bewegung, bis Valeros ein 
tritt.) 

Sechste Scene. 

Hugo. Valeros, (den Degen an der Seite, 
einen zweyten hält er forgfältig unter dem Man— 

tel verborgen.) 

Valeros. 
(noch im Hintergrunde, tief und gedehnt.) 

Otto! 9 ag . 

(fährt gewaltig zuſammen und ſpringt auf, ſeine Knie 

zittern, als er ſich nach der Thür wendet.) 

Ihr ſeyd's ? 3 
Valeros (vorfommend.) 

Warum zitterſt du? 
re 6 * 



Hugo. 

Eure Stimme — ! 's war beynah, 
Als ob — Karl — den Nahmen rufte. 

Valeros (halb vor ſich.) 

Hm! Wer weiß? 

rn EUR (mit Unruhe.) 

Wollt' Ihr denn heut 

Nicht zur Ruh? — Bewaffnet ſeyd Ihr — 
Warum ſeyd Ihr denn bewaffnet? 

Valeros. 
Nach den Waffen greift der Spanier 

Ueberall, wo feinem Nahmen 

Schande drohet. 

e Hugo. 
Seyd doch ruhig! 

Ich hab' alles eingeſeh'n. 

Valeros.“ 
Was? * 

* Hugo. 

Daß ich um Euretwillen, 

Und um Jerta und Elviren 

Muß Verzicht thun auf den Troſt, 

Den gemeine Sünder haben: 

Büßend vor dem Volk zu fallen 

Unter Prieſters Segensſpruch. 

Nur der Fluch — ſo eben ſprach es 

Jerta aus — des Vaterfluches 

Finſtre Macht beherrſchet mich, 

Treibt mich raſtlos an zum Böſen. 

Könntet Ihr den Fluch nur löſen! 
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Valecos (ohne Hitze aber feſt.) 

Rache löſt ihn. Da zu ſuch' ich 

Ausgerüſtet dich im Schloſſe. 

Hugo (etwas zurücktretend.) 

Wie? Ihr wollt mich — 

Valeros. 
(wirft aus der Entfernung einiger Schritte den Degen, 

den er unterm Mantel barg, ohne Heftigkeit zu 

Hugo's Füßen.) 

Wie es fällt. 

Ficht mit mir! 
EEE EL EEE RETRFE 9 u g o. 0 

Daß Gott mich wahre, 

Mit dem Vater? . 

Valeros. 

Des Erſchlag nen. 
Hugo. = 

Mit dem Greis? 

Valeros. 

Nicht Ritterſpeert 

Gilt es ja zu ſchwingen; dieſe 

Waffen fordern Kunſt, nicht Stärke. 

Hugo (dringend.) 

Denkt Ihr nicht — 2 
Valeros. 

Ich hab's beſch loſſen. 
Weiber wiſſen das Geheimniß, 

Und geheim nicht kann es bleiben, 

Und nicht ungerächt Don Carl. 

Brudermord in meinem Stamme! 

I 
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Dieſe Schmach, beym Himmel, wäſcht 

Blut nur ab. — Heut iſt der Tag, 

Wo er fiel, und heut noch fällt 

Karlos Mörder, oder ich! 

e en e e 
Oder! Wißt Ihr, was Ihr ſprecht? 

Fühlt Ihr es in meine Seele? 

Valeros. 

Wohl mag vor dem Kampf dir grauen, 

Doch ihn ſchuldig biſt du mir. 

Lieb' und Haß, Natur und Pflicht 

Reißen an dem Vaterherzen; 

Nur im Kampfe find' ich Frieden, 

Darum nimm, und ſicht mit mir! 

Hugo. 

Nimmermehr! der Augenblick 

Iſt der Thaten Herr. Es könnte, 

Wenn die Spitze naht der Bruſt, 

Mich die Luſt zum Leben faſſen, 

Ich Euch töͤdten — 

Valeros. 

Deſto beſſer 
Hugo. 

Und wenn Ihr den Sohn erlegt, 

Iſt ja Euer Hals verfallen 
An den Blutbann dieſes Landes, 

Welcher ſtreng — 
Valeros (tſtolz.) 

Wer ſagt dir das? 



Einen Herrn nur hat auf Erden 

Don Valeros und fein Haus. 

Dieſer herrſcht im Süden zweyer 

Welten; hier im fremden Nord 

Sind wir Niemand unterthan. 

Fällſt du, hat dich Gott gerichtet 

Durch das Oberhaupt des Stammes. 

Zaudre nicht. 

„ Hugo. 

Eh' ſtoßt mich nieder! 

Valeros. 

Meuchlings? — Iſt m lein Handwerk nicht. 

Hug o (getroffen. ) 

Handwerk? Miesemifch von Bitten undWarnen.) 
Vater! 

Valeros. 

Mach', man könnt' uns 
Stören. — Willſt du? 

e 9 ugeo (gepreßt) 

Nein! 

Valeros (warm.) 

Du trägſt 
Zweyer Heldenſtämm' Nahmen, 

Und biſt feig? 

Hugo (ch vergeffend.) 
Wer ſagt das? 

Valeros. 

5 Feig, 
Wie Banditen! 

io — ARE 



Hugo (außer ſich, hebt den Degen auf.) 

Tod und Hölle! 

Valeros. 
(ſtellt ſich und reißt feinen Degen aus der Scheide.) 

Endlich! — Zieh, gereitzter Tieger, 

Und fall' aus auf meine Bruſt! 
Hug o 

(nach einer kurzen Pauſe der Erhohlung.) 

Nein! — Verflucht ſey meine Hand, 

Wenn fie dieſen Stahl entblößet, 
(Er bricht dicht über der Scheide das! Gefäß ab, und 

wirft beyde Stücke hinter ſich in den Saal.) 

Roſt zerfreß' ihn in der Scheide. 

Valeros (im Kampf mit ausbrechender Wuth.) 

Ha! — Wohlan denn, willſt du nicht 

Wagen, Bube, ſo verliere! 
ar faßt raſch den Degen mit verwendeter Hand, wie 

einen Dolch.) 

Beyde können wir nicht leben! 
(Er eilt auf Hugo zu, ihn zu durchſtoßen. Hugo ſteht 

ruhig. Elvire, die ſchon eingetreten iſt, fliegt herbey.) 

Siebente Scene. 

Die Vorigen. Elvire (ohne Schleyer.) 
Elvire 

(unterläuft Valeros, welcher Hugo zur Linken ſtand, 

drückt ihn zurück, und zieht, vor Hugo tretend 

einen Dolch aus dem Gürtel.) 

Naſender! — den Waffenloſen!] 

Willſt du tödten? — hier komm an! 

Meine Hand iſt ſtahlbewehrt; 



Seit ih dieſen liebe, trag' ich 

Dieſen da für jeden Feind, 

Den's gelüſtet uns zu trennen! 
Hugo. 

(welcher während Elvirens Rede den Blick feſt auf ih⸗ 
ren aufgehobenen Dolch heftet.) 

O, gebt Frieden! Ihr verſteht 
Beyde nichts von ſolchen Dingen. 

Meint Ihr, daß Ihr's könnt vollbringen 
Mit den ſpitzgeſchliffnen Klingen? 

Daß die Hand Euch nicht wird beben, 

Soll ſie in ein fremdes Leben 
Dieſe kurzen Eiſen drücken? 

Durch den Arm zurück in Euch 

Dringt der Schmerz, und todtenbleich 

Laßt ihr halbgethan das Werk. 

Wenn Euch ſolche That ſoll glücken, 

Müßt Ihr Schützen ſeyn — entfernt 
In dem Raum von Eurem Ziele, 

Furchtbar nah' ihm durch die Macht. 

Zürnend kommt Ihr — unentſchloſſen 

Schlagt Ihr an — nun neckt es Euch, 

Zu vollbringen, was Ihr könnt, 

Und auch nicht könnt wie es fällt. 

Wär's gewiß, ihr thätet's nicht! 

Aber »Ob du triffſt?« ziſcht Eurem 

Wankenden Gemüth der Teufel 

Zu, und zucket in der Hand — 

Und das ferne Opfer liegt. 

Oh! ſie iſt gar ſchlau, die Hölle! 
* 



Elvire. 
(iſt von ihm gegangen, und hat den Dolch wieder im 

Gürtel verwahrt.) 

Was begann' ich? 

Valeros (Hat den Degen eingeſteckt, vor ſich.) 

Wohin riß 

Mich die Macht des Augenblickes? 

Hugo (gehoben aber nicht ſtolz.) 
Seht Ihr wohl, ſo iſt der Menſch! 
D'rum, wenn Einer iſt gefallen, 

Mag der And're weinen; aber 

Nicht zu richten ſich erkühnen. 
| Valeros. 

Beym allmächt'gen Gott, die Lehre 

Trifft ein tief erſchüttert Herz! 

Ihm naher tretend, feyerlich.) 

Sohn! vernichtet ſey der Fluch, 

Den ich über dich geſprochen! 

Und iſt's wahr, daß, wie der Eid 

Vaterfluch unwiderruflich 

Vor den dunklen Mächten iſt; 

Fall' er auf mein eigen Haupt, 

Daß die Nach' ihr Opfer habe. 

Elvire (in großer Bewegung.) 

Nein, auf mich — auf mich den Streich! 
1 (Kniend.) a 

Dieſe ſterbliche Geſtalt 

Mit den unglückſel'gen Reitz, 

Der den Frevel hat gewecket, 

Werf' ich zu des Nächers Füßen. 



zum 131 * 

Send', o Gott! des Himmels Flamme, 

Um das Opfer zu verzehren, N 
Mein Unſterbliches nur berge! 

(Sie bleibt noch einige Augenblicke i in dieſer Stellung. y 

Hugo. 
(ernft und ruhig, mehr noch gehoben, als vorhin.) 

Laßt nur gut ſeyn das. — Mich dünket, 

Daß gelöſt ſchon iſt der Fluch; 

Denn ich ſchepfe freyer Athem, 
Mind mein inn'res Auge ſchaut 

Klar — den rechten Weg zum Frieden. 

Elvire (vom Sinn ſeiner Rede getroffen.) 

Ah! 0 

(Indem ſie ſich abwendet, fällt ihr die Harfe in die 

Augen. Sie ſtuützt ſich darauf mit geſenktem Haupt, 

und ſcheint an dem Folgenden weiter keinen Ans 

theil zu nehmen.) 

Valeros. 

Der rechte Weg zum Heil 

Führet durch den Schooß der Kirche, 

Sohn, aus ihrer Hand empfängt 

Auch das Vaterherz dich wieder!“ 

Willſt du mir nach Spanien folgen? 

Hugo (in wachem Traum.) 

Ja! 

Valeros (froh.) 

Du willſt? 
— Hugo. 

Mein Geiſt iſt dort: 

Hin mögt Ihr den Leib geleiten. 
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Valeros. 

Ha! der Entſchluß kam von oben; 

Zögre nicht, ihn zu vollzieh'n! 

Hugo. 

O, gewiß nicht! 
Valeros. 

Auch Elviren 

Gibſt du ſo den Frieden. 

Hugo. 
(mit unruhigen Beſtreben Valeros zu entfernen.) 

Das 

Mein' ich — aber — Jerta wird 

Schmerzlich dieſe Trennung fühlen. 

Wollt ihr wohl ſie vorbereiten? 
Valeros. 

Jetzt? 
3 Hugo. 

Sie iſt noch wach — für mich, 

überein ſind wir gekommen, 
Daß ſie einen Bothen ſende 

An den Herzog, ihren Ohm, 

Der beym König gilt. Sie will, 
Daß man mir das Heer vertraue 

Wider den verweg'nen Feind, 

Der die Länder jenſeits plündert. 

Das iſt nun nicht nöthig mehr. 

Valeros. 

Nein, bey Gott nicht! Fremdem Herrn 

Soll Valeros Sohn nicht dienen. 

Dennoch, daß du dich erhoben 
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Zu dem Heldenunternehmen, 

Löſcht des Haſſes letzten Funken. 

Komm an meine Bruſt! 

H u go fine tief gerührt in feine Arme. 

Mein Vater! — 

Oh, mein Gott! In Euren Armen? 

Valeros. 

Otto! Theurer — einziger! 

Alles — „alles ſey vergeben! 

9 u go. 
(nachdem er langſam, das Auge liebevoll noch auf ihn 

geheftet, von feiner Bruſt ſich erhoben.) 

Geht zu Jerta! — ſagt Ihr das! — 

Geht, und dann legt Euch zur Ruh', 
Und — erwacht gefaßten Muthes. 

Valeros. 

Oh, die Freude, denk' ich, wird 

Reichlich mir den Schlaf erſetzen. 

(Ab.) 

Achte Scene. 

EI vin e Hu g . 

Elvire. 

(legt nach geraumer Stille die Harfe weg, tritt vor 

Hugo, und ſucht ſeinen Blick.) 

Hugo! 

Hugo (weich.) 

Folg' des Vaters Beyſpiel, 

Hingeopferte! Vergib, a 
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Elvire (an ſeinem Halſe.) 

Oh, mein Hugo! 

| j 5 ug o (in vollem Ausdruck der Liebe.) 

Theures Weib! 

El vire (nach einer Haufe, mit tiefem Leiden.) 

Muß es ſeyn, Geliebter? 

Hugo (betroffen, ſich verrathen zu haben.) 
Was? 

El vire. 

Was prophetiſch mir die Harfe 

Mit der Saite, die geſprungen, 

In der Dämm'rung zugeklungen — 

Was du jetzt beſchloſſen haſt. 
Hugo. 

(in Erinnerungen verloren, den Blick auf dem In— 

ſtrument.) 

Heilig iſt die Harfe mir, 

Weiß ich gleich nicht ſie zu ſpielen. 

Wenn ſie Abends dir, im Kühlen, 

In dem ſchönen Arme ruhte, 

Und mein Haupt in deinem Schooße 

Glühte, wie der Kelch der Roſe 

Von dem wildbewegten Blute — 

Und nun Himmelstöne klangen 

Aus den Saiten und der Bruſt; 

Da verſchwand das Gluthverlangen, 

Und zur Thräne ward die Luſt. 

In mir herrſchte Fried’ und Ruh 

Unterm Schalle deiner Lieder! 



Karlos war mein Bruder wieder, 

Die geliebte Schweſter du! 
(Auf die Harfe deutend.) 

Hugo's Engel wohnte d'rinn, 

Eh' ſich Hugo ſchwer verſündigt; 

Der auch hat es angekündigt 

Deinem aufgeſchloſſ'nen Sinn, 

Daß die Qual nun iſt am Ende, 

Elvire. 

Hugo! Kannſt du es, ſo wende 

Von der Gattinn dieſen Schlag! 
EI 

Fühle, daß ich's nicht vermag. 

Leben gleich der Töne Beben 
Und der Menſch dem Saitenſpiel: 

Wenn es hart zu Boden fiel, 

Kehrt der rechte Klang nicht wieder, 

Und ſein Mißlaut ſtört die Lieder, 

Die aus reinen Saiten ſchweben. 

Solche That, wie ich gethan, 

Stecket mit dem Wahnſinn an, 
Der ſie zeugte. — Um ein Haar, 
Und mein blut'ger Frevel war 

Zweymahl wiederhohlt zur Stelle. 
Wo ein Mörder weilet, mag 

Keiner widerſteh'n der Hölle. 

Elvire (ſich abmwendend.) 

Wehe! Furchtbar ſprichſt du aus, 
Was wie Nebel um mich lag. 
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Hugo. 

Karlos Zorn erfüllt mein Haus, 

Darum auch mit die ſem Tag 
Muß ich ſcheiden, ihn zu ſühnen. 

El vire. 
Gott! ſo bald? 

nnn Hugo (mit Begeifterung.) 

Es regt die kühnen 

Fittiche der Geiſt in mir, 

Seinen Banden zu entſchweben. 

Aus dem unheilſchwangern hier, 

Wo ihm Leben ward zum Beben, 

Will er dort hinauf zum Licht, 

Wo die Macht der Furie bricht, 

Und der Reue wird vergeben! 

(Elvire wendet ſich mit einem Blick auf die Uhr; ent— 

ſchloſſen und raſch zum Abaehen.) 

Warum willſt du von mir gehen? 

Elvir e (innerlich bewegt.) 

Sehen — küſſen meinen Knaben. 

Hugo. 
Thue das, und — — lebe wohl! 

Elvire 

Nein, noch nicht. Bleib hier! Ich komme 

Wieder, eh' die Glocke ſchlägt. 
* Hugo. 

Was beginnſt du? 

Elvire. 

Nichts. 
(Sie geht bis zur Thür, wo fie den Knaben begegnet.) 
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Neunte Scene. 

Hugo Elvire. Otto. 
[Elvire. 

Da iſt er! 

Schlafend meint' ich dich. 

Otto. 

Ich war's. 

Böſe Träume weckten mich, 
Aber Anfangs böſe nur; 

Herrlich waren ſie zuletzt. 

Dich, Herr Hugo, ſah ich, wie 

Ich dich nimmer hab' geſehen, 

Seit mein Vater iſt geſtorben; 

Heiter, wie in meinem Land 

Man den Morgen ſieht erwachen. 

Und der Traum ſcheint wahr zu werden; 

Denn viel anders ſiehſt du aus, 

Als ich dich verlaſſen habe. 
g RR, Hugo. 
Findeſt du das, lieber Knabe? 

e Otto. 
Ja. Doch an der Mutter iſt 

Noch der Traum nicht ausgegangen. 
(Mit Darſtellung des im Traum genoſſenen Entzückens.) 

Herrlich, wie in der Verklärung 

Uber unſerm Hochaltar 

Heilands Mutter aufwärts ſchwebt, 

Hab' ich dich im Traum geſeh'n. 
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Nun, du biſt nicht minder ſchön, 

Doch ſo leuchtend biſt du nicht, 

Nicht ſo ſelig dein Geſicht. 
2 Hugo. 

Was bewog dich aufzuſtehen, 

Und dich wieder anzukleiden ? 

Otto. 

Was? Nun, daß ich munter war. 

Und ich habe wohl gethan; 

Später hätt ich ſonſt erfahren, 

Was mir ſo viel Freude macht, 
Hugo. 

Was 2 

Otto. 

Der Ritter ging vorbey, 

Und ich rief ihm, und er kam, 

Und erzählte mir: du ſeyſt 

Nicht Graf Oerindur; mein Ohm, 

Meines lieben Vaters Bruder! 

Und du habeſt es verſprochen, 

Mit der Mutter, ihm und mir 

In mein Vaterland zu ziehen, 

Und das bald — bald! — Iſt das wahr? 

Hugo. 
Ja! — Dein Vaterland iſt da, 

Wo ich hin will. Alle, denk' ich, 
Nimmt's uns auf einſt. 

Okto (innig vergnügt.) 

O, wie herrlich! 
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Liebe Mutter, eile ja, 

Alles eilig zu beſorgen, 

Was ihm nöthig iſt zur Reiſe! We 

Das iſt wenig. — Sie hat's nah, 

Und die Milde wird mir's geben. 
(Elvire wendet ſich ſchmerzlich ab.) 

Otto. 

Deinen Kammerdiener, Kolbert, 

Sprech' ich, iſt er wach, noch heut. 

Leicht're Kleidung muß ich haben, 

Eilig dieſe von, mir thun, 

Die fo ſchwer und läſtig ift. 
Hugo. 

Ganz, wie du, denk' ich's zu halten, 

Otto. 

Mach' es auch ſo, liebe Mutter, 

Ob du ſchon dich hier ſo ſchwer, 

Wie Herr Hugo, nicht beladen, 

El vire. 

Meinſt du? 

Otto. 

Ja. 

Hugo. 
Mein Kind, du kannſt, 

Da du einmahl auf biſt, noch 1 
Etwas hin zu Jerta tragen. ö 

Geh' mit Kolbert in mein Zimmer. 

Das Bürequ im Schlafgemach 



Offnet dieſer Schlüſſel. Links 

Findeſt du ein Pergament! 

Daran hängt in ſilberner 

Kapſel ein gewaltig Siegel. 

Nicht zu irren, ſchlag' es auf, 
Und ſieh nach dem Anfang. Wenn 

Es das recht' iſt, muß er heißen: 

»Das Geſchlecht der Oerindur, 

»Unſ'res Thrones feſte Säule, 

„Soll beſtehen, ob die Natur 

»Auch damit zu Ende eile.« 
(Weich mit Steigerung.) 

Das gib Jerta, nebſt dem Schlüſſel! 
(Er küßt ihn.) 

Küſſe ſie — für mich — und ſag' ihr: 

Sie ſoll nicht vergeſſen, daß ich 

Kolbert herzlich lieb gehabt — 

Und auch Holm — und — alle Andere — 
(Er kämpft mit den Thränen.) 

Dann leg dich zur Ruhe wieder. 

Otto. 

Das ſoll bald geſchehen ſeyn. 

(Geht nach der Thür.) 

„Elvixe. 

Otto! 

(Sie eilt zu ihm, und küßt ihn inbrünſtig und mit 

Thränen.) 

Oh! mein Kind! 

Otto. 

Du weinſt? 
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Elvire 
Küſſe Jerta auch von mir, 
Und — den Ritter — ehr’ als Vater! 

Otto. 

Iſt er mein Großvater doch, 

Den ich wahrlich herzlich liebe. — 

Gute Nacht! 
El vire. 

Gut' Nacht! 

Zehnte Scene. 

Hug o. Elvire. 

(Otto ab.). 

fa Stille von 20 bis 25 Gecunden. Während der> 

felden ſitzt Hugo rechts vom Schauſpieler in einem 

Seſſel, und ſcheint mit Seelenruhe zu bethen. El- 

vire geht, nach dem Abſchied von Otto, auf die 

andere Seite, wo ihre Harfe lehnt, fällt auf die 

Knie, und bethet, ohne Lippenbewegung, mit hei— 
ßer Andacht. Die Wanduhr ſchlägt zwölf. Ein 

leichter Schauder erſchüttert Elviren. Sie ſteht 

langſam vom Gebeth auf, und Ruhe herrſcht auf 

ihrem Geſicht. Hugo verläßt, wenn die Uhr ganz 

ausgeſchlagen hat, ebenfalls laugſam den Seſſel, 

und nähert ſich Elviren.) 

Hugo. 
Die Stunde 

Hat gerufen. — — Milde, gib, 

Was du haſt, und was ich brauche! 

Du 

| Elvire. 

„ich habe dich verſtanden! 
(Sie zieht den Dolch.) 

willſt den! 
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Hugo. 

An deinem Herzen 

War ſein Platz. 

Elvire. 

Du ſollſt ihn haben. 
(Ihn feurig umarmend.) 

Hugo! — Bis auf Wiederſehen! 
“ Hugo. 

Dort, wo Schweiter, Freund und Gattinn 

Man mit einer Liebe liebt. 

Gib den Stahl, und — lieh. 

El vire. 
Gemach! 

(Indem ſie von ihm geht, und mit der Linken die am 
Stuhl lehnende Harfe anfaßt; entſchloſſen und mit 

Erhebung) 

Mir, wie dir, fehlt ja der Frieden, 

Und mich drückt, wie dich, die Schuld; 

Darum, muß es ſeyn geſchieden, 
Geh' ich dir zu Gottes Huld 

Kühn voran die dunkle Straße! 
(Sie flößt ſich den Dolch in die Bruſt, die Knie wan⸗ 

ken, die Harfe fällt am Stuhl hingleitend zu Bo— 

den, und ſie ſinkt, den Dolch in der rechten Hand 

behaltend, darauf nieder.) 

Hugo (heftig erfchüttert.) 

Gott! Elvire! — — Ha, nun faſſe 

Ganz ich ſelbſt erſt, was ich ſprach! 

Mord zeugt Mord, und ich verderbe 

Durch die unglückſel'ge That 

Alles, was mir liebend naht. 
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Es hat Eile, daß ich ſterbe — 

Gib! geſchwind! 
(Er nimmt ihr den Dolch, den fie krampfhaft zu hal— 

ten ſcheint, mit einiger Mühe, küßt ihre Hand, 

und ſagt, indem er raſch nach ſeinem Seſſel zu 

geht:) 
Ich flieh' dir nach, 

Aus des Lebens finſt'rer Höhle! 

Elvire (mit Anſtrengung.) 

Gott ſey gnädig — deiner Seele! 
(Hugo faltet während dieſer Worte die Hände gen 

Himmel, dann ſtößt er, beyde Hände am Griff, 
den Dolch ſich in die Bruſt; die Knie knicken halb 

ein, die rechte Hand faßt den Stuhl, der Dolch 

bleibt in der linken; in dieſer Stellung hält er ſich 

einige Seeunden.) 

— 

Eilfte Scene. 

Die Vorigen. Jerta, Valeros 
und Otto treten raſch ein. 

Jerta. 
(fliegt herbey, und fallt ihm in den linken Arm.) 

ö N 2 Graf! waz PN A A 
Hugo. 

(indem er den blutigen Dolch zu ihren Füßen fallen 

läßt.) 

Gethan 
Iſt's; doch ſchlecht — ihn traf ich beſſer. 
(Er ſinkt am Seſſel nieder, ſo daß der Oberleib hald 

aufgerichtet bleibt.) 
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Serta. 3 

(iſt beym Falle des Dolches zurückgetreten, mit tiefem 
Schmerz-) 

Oh! 
Valeros. 

Mein Sohn! — du trafſt mein Leben! 

Jerta (ſchnell gefaßt, dringend zu dem Verwunde— 

ten.) 

Iſt noch Rettung? . Hugo. 

Nein! — Erlöſung 

Nur durch Schmerzen von dem Leiden. 

Otto (einige Schritte eutfernt.) 

Armer Herr! 
Ie ka, 

(mit erſchütternder Klage, die Stirn an Hugo's Haupt.) 

Mein Freund! — mein Bruder! — 

Otto (erblickt Elviren.) 
Jeſu Maria! — die Mutter! — O ſeht — 

Seht doch! die Mutter liegt blutend darnieder! 
(Er kniet neben ihr.) 

Jerta. 
Gott! 

Valeros (heftig.) 

Wer begann das? — ein blutiger Stahl 

Liegt nur am Boden. 
Jerta. 

Der Dolch iſt Elviren. 

aleros (zu Hugo.) 

Menſch! Wenn du das auch gethan —! 

Elvire (mit Anſtrengung.) 

Ich — ich ſelbſt! 



Valeros (beſchwörenb.) 

Iſt's ſo? a 
El vire. 

(halb aufgerichtet, mit ſich verklärendem Blick.) 

So wahr ich — wie Töne der Harfe — 

Die mir zum Lager dient — himmelwärts ſchwebe! 

(Sie ſinkt ſterbend auf die Harfe zurück, die Hand glei— 

tet dabey matt über die Saiten, und man hört eis 

nen leiſen, verhallenden Ton.) 

Otto. 

Mutter! — ſo ſah' ich im Traum dein Geſicht! 

(Er beugt ſich über ſie.) 

Valeros (zu feinem Sohn.) 

Otto! Vergib den Gedanken! — 

Hugo. 

Auf Erden 

Wohnt der Verdacht — und die Nacht. 
Dort — iſt Licht. 

Valeros. 

Oh! daß ich kam, um dir tödtlich zu werden! 

Hugo. (wären. ein 
Schaffet — nach Spanien — die Leichen — zu 

ihm — 

Denn — er vergab uns! — 
(Mit Vifton.) 

Dem Cherubin 

Nimmt er — das rächende Schwert — er win⸗ 

ket — 

(Mit erhabener Stimme.) 
0 

7 
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Frey iſt — der Geiſt; — — die Hülle — ſin⸗ 
et — 

(Er fällt ſterbend zujaınınen ) 
Jerta. 

(mitten auf der Bühne nach kurzer Stille mit Be- 
geiſterung.) 

Sinke der Leib! ich liebte den Geiſt, 
Den kein Tod dem Herzen entreißt, 
Der mir von nun an im Abendſtern blinket! 

Valeros. 
Iſt der Geiſt nur frey von Qual, 
Wenn der Leib fällt: dann, o Stahl, 
Komm, und gib die Freyheit mir! 

(Er hebt raſch den Dolch auf, Jerta entreißt ihm 
denſelben.) 

Jerta (mit tiefem Ernſt.) 
Ritter! — Seyd ein Mann! Kniet hien 
Euer Enkel nicht? 

Valeros. 
Könnt Ihr 

Leben, wenn Ihr ihn geliebt? 
Jerta. 

Ich bin Chriſtinn. — Schuld nur gibt, 
Oder Schwäche, ſich den Tod. 
Lebt für dieſen, ihm iſt's noth. 

(Valeros beugt ſich über Hugo's Leiche.) 

Otto (ſich von der Mutter aufrichtend.) 
Gott! Warum — warum iſt denn 
So Entſetzliches geſchehen? 

N Jerta (groß und ruhig.) 

Fragſt du nach der Urſach, wenn 
Sterne auf und untergehen? 
Was geſchieht iſt hier nur klar: 
Das Warum wird offenbar, 
Wenn die Todten auferſtehen! 

Der Vorhang fällt. 

e 

Ende des Stückes. 
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Beurtheilung des Stückes und ſeiner Aufführung 

in Wien 

aus der 

Zeitſchrift Thalia 
mit Anmerkungen des Ver faſſers. 
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Nachdem die Schuld in Wien ſieben Mahl über 
die Bühne gegangen war, wiederfuhr ihr in der 

Zeitſchrift Thalia, Nr. 68. 69. und 71. vom 

Jahr 1813 die Ehre einer ſehr ausführlichen Be— 

urtheilung, deren Verfaſſer (man hat mir den 

Nahmen Bernard genannt) offenbar das Manu— 

feript vor ſich hatte. Mein erſter Verſuch im Felde 
der tragiſchen Dichtkunſt war die kleine Tragödie: 

Der 29. Februar, in meinen Spielen für die 

Bühne, erſte Lieferung, Leipzig bey Breitkopf 
und Härtel 1615. Er wurde unternommen im 

May 1812. Ich war damahls 38 Jahre alt. 

Im October des nähmlichen Jahres entſtand die 
Schuld. Ich kann mich nicht wohl überreden, 

daß ein Talent, wie es der erwähnte Kunſtrichter 

mir zutraut, ſo lange in mir geruht, und gleich— 

ſam Quarantaine gehalten haben ſollte. Das un— 

mäßige Lob, womit derſelbe mich und dieſes Er— 
zeugniß eines truben Herbſtmonaths überhäuft, 
konnte mich daher nur überraſchen und beſchämen, 
zumahl, da es Nachlobredner fand, und auf dieſe 
Weiſe mir einen Nang anwies, den ich nicht hof: 
fen darf, behaupten zu können. Deſſen ungeach⸗ 



tet widerſtehe ich der Verſuchung nicht, jene Cri— 

tik, mit meinen Anmerkungen begleitet, hier ab— 

drucken zu laſſen; einmahl, weil das darin ent⸗ 

haltene Lob zum Theil auf Anſichten gegründet 

iſt, die mir fremd ſind; ſodann, weil die Abhand— 

lung des Kunſtrichters eine Analyſe der Charak— 

tere und der Elemente des Stückes liefert, welche 

den Schauſpielern (die ſchon faſt auf allen bedeu: 

tenden Bühnen Deutſchlands an meinem Producte 
ihre Kräfte verſucht haben) großen Nutzen gewäh— 

ren kann. Die zahlreichen Anführungen aus dem 

Stücke ſelbſt, habe ich, ſo weit es der Zuſam— 

menhang geſtattete, hier geſtrichen. 

DW IE ED 
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Theater nächſt der Burg. 
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Den a. Juny. Die Schuld. Trauerf;iel in vier Auf⸗ 
zügen, in frepen Verſen von Doct. Müllner. 

Die Tragödie ſchließt das Innerſte des Men: 

ſchen auf, und die Geheimniſſe ſeines Buſens 
bringt fie an den Tag; fie zeigt den ganzen Adel 

feines Weſens, wenn er als freyes Opfer der Tu: 

gend fällt, und hält gerechtes Gericht über ihn, 

wenn er gegen die ewigen Geſetze derſelben an— 

kämpft, indem ſie ihn als ein abgeriſſenes Glied 

der ſittlichen Weltordnung den Untergang finden 

läßt. Neuig erkennt er ſeinen verderblichen Wahn 

und feine ſträfliche Verirrung, und verſohnt ſich 

mit dem Ganzen durch den Tod, ein allgemeines, 

furchtbar warnendes Beyſpiel der Menſchheit. Da— 

her ihre tiefe erſchütternde Wirkung auf die Ge— 

müuther, daher die lebendige, ernſte Theilnahme 

dieſer; jeder fühlt, daß in den wichtigſten, höch— 

ſten Angelegenheiten der Menſchheit ſeine eigene 

Sache verhandelt wird; daher die Furcht und das 

Mitleid fur den Einzelnen, in welchem jeder ſich 

ſelbſt erkennt, den Menſchen; und daher die hohe 



Stärkung und ſittliche Erhebung, welche jie er: 

theilt, die eigentliche Moral, die aber nicht in 

Sprüchen und Sentenzen, ſondern in dem Ganzen 

enthalten iſt. Klarer und mächtiger als in den mei— 

ſten neueren Trauerſpielen ſpricht ſich dieſer letz— 

tere Sinn in der Schuld aus. Schiller hat 

in der Braut von Meſſina gleichſam nur die Über— 
ſchrift dazu geliefert, bisher das einzige neuere 

Werk, das zum Theil am meiſten in dieſer Anſicht 

geſchrieben iſt; aber auch da mußte ſie noch er— 

klärt werden, und der Chor thut dieſes am 

Schluſſe: 

„Das Leben iſt der Güter höchſtes nicht, 

Der Übel größtes aber iſt die Schuld.“ 

In andern wird gewöhnlich eine tragiſche Bege— 

benheit, ein unglückliches Schickſal einer Perſon 

aus einander geſetzt, und faſt nie und nirgend 

das ganze eigenſte Leben eines Menſchen tragiſch 

verkettet und geſtaltet; in der Schuld waltet das 

feindliche Geſchick Hugo's ſchon vor der Geburt 

des Knaben. Don Valeros, 3. Act, 2. Scene: 

Ihren Sohn les iſt von Hugo's Mutter die 

Rede) am Arm und eine 

Zweyte Niederkunft erwartend, 

Stößt ſie einſt, bey Talavera 

Sich ergehend, auf ein Weib 

Von zigeunerhaftem Weſen, 
Wie ſie häufig dort vom Stehlen 

Oder Betteln, und darneben 
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Vom Wahrſager-Handwerk leben. 

Laura weigert ihr die Gabe, 

Die ſie unbeſcheiden heiſcht, 

Und die Hocherzürnte kreiſcht: 

„Tagelang wirft du dich quälen, 

»Eh' du quitt wirſt deiner Laſt! 

»Iſt, was du gebierſt, ein Knabe, 

„»Würgt er den, den du ſchon haft, 
»Iſt's ein Mädchen, ſtirbt's durch ihn, 

»Und du faͤhrſt in Sünden hin 1« — 
Sein Los iſt nun geworfen; ) der 

) Das war meine Meinung nicht. Ich wollte we⸗ 

der einem unchriſtlichen, groben Fatalismus das 

Wort reden, noch ein ekelhaftes Zigeunerweib auf 

den delphiſchen Dreyfuß erheben, ſondern bloß 

das aus blindem Zufall menſchli chen Fehltritten 

und menſchlicher Bösartigkeit gewebte Cauſali— 

tätsband ſichtbar machen, wodurch das Verbrechen 

eines Menſchen mit den gleichgültigſten Begeben— 

heiten vor ſeiner Geburt zuſammenhängen kann. 

Jene Weiber, welche unter dem gemeinen 

Volke mit Weisfagungen Handel treiben, ha⸗ 

ben es an der Art, von den Perſonen hoherer 

Stände, bey denen fie das Betteln für gerathe⸗ 

ner halten, immer mit einer Art von propheti⸗ 

ſchem Wunſche zu ſcheiden, den ſie nach der Art 

einrichten, wie fie behandelt werden, und den fie 

meiſt ehr geſchickt den Umſtänden dergeſtalt anzu⸗ 

paſſen wiſſen, daß er nicht leicht ganz unerfüllt 

bleiben, ſehr leicht aber den Aberglauben befeſti— 

gen und ängſtigen mag. So legte eine, alltägliche 
„ 
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Aberglaube der Mutter läßt fie das Schrecklichſte 
fürchten. Sie verſchenkt deßhalb Hugo an eine 

Bettlerbosheit den erſten, zufälligen Grund wie 

zu Laura's Vergehen, fo zu Hugo's Verbrechen; 

aber Hugo's Los war darum nicht von der Geburt 

geworfen, es galt vielmehr vollkommen von ihm, 

was bey Schiller die Hefen von Macbeth ſagen: 

„Er kann es vollbringen, er kann es laſſen — 

Wenn er ſein Herz nicht kann bewahren, 

Mag er des Teufels Macht erfahren.“ 

Daß es mit der ſcheinbaren Weksſagung ſogemeint 

ſey, glaubte ich burch zwey Umſtände hinlänglich 

angedeutet zu haben. Einmahl dadurch, daß die 

Zi geunerinn für zwey entgegengeſetzte Fälle pro— 

phezeyt: eine wahre Prophetinn hätte ja wohl 

auch das wiſſen können, ob Laura einen Knaben 

oder ein Mädchen gebären würde. Sodann da— 

durch, daß der letzte Theil ibres Ausſpruchs gar 

nicht in Erfüllung ginge; denn Laura fahrt nicht 

in Sünden hin, ſondern ſtirbt in Valero's Armen, 

nachdem fie ihm ihre unmütterliche That bekannt 

hot. Konnte dennoch ein fo hellſehender Kunſtrich⸗ 

ter, wie der gegenwartige und wie der Stuftgoris 

ter in Nr. 23 des Morgenblatts von 1814, mich 
mißberſtehen; fo muß ich babey irgend einen Fehl- 

griff begangen haben, den ich noch nicht einſehe, 
und den ich mithin nicht anders zu verbeſſern im 

Stande war, als durch eine Abänderung der Ant: 

wort, welche auf Elvirens Aeußerung? „Eine grauen— 

volle Warnung!“ Don Valero's gibt. Sie lautete 

in dem Wiener und Stuttgardter Theater manu— 

feripte bloß fo: „Laura nahm fie tief zu Herzen,“ 



ausländiſche Edelfrau, ihre Freundinn, und will 

nach ihrer Entfernung nie wieder von ihm hören. 

Dieſer wird im fernen Norden erzogen. Die Vil— 

der der Kindheit erwecken ſeine Sehnſucht nach 

dem Süden, er kommt nach Spanien, findet ſei— 

nen Bruder Karlos, ohne ihn zu kennen, wird 

fein Freund, liebt deſſen ſchöne Gattinn. Dieſen 

ergreift Argwohn, Hugo glaubt ihn fürchten zu 

müſſen, Eiferſucht und Rache treiben ihn hinaus 

in den Wald, er erblickt Karlos, drückt ſeine 

Flinte ab, und jener ſtürzt todt zu Boden. Hugo 

vermählt ſich nun mit ſeines Bruders Witwe, 

zieht nach Norwegen mit ihr auf ſeine Güter, 

allein er entrinnt ſeinem Verhängniſſe nicht; Don 

Valeros, ſein und Karlos Vater, von Ahndung 

ergriffen, die der Fluch des Zigeuner-Weibes er— 

weckt, “) kommt dahin, ſich Licht zu verſchaffen. 

Ich erſuche alle Directionen, die das Stück nach 

der Sandichrift aufführen, dieſe Stelle nach dem 

gedruckten Exemplar zu verbeſſern. 

*) Davon ſteht nichts im Stücke. Es war der Zu: 

ftand von Karlos Leiche, der Valeros die Ahndung 

eines Mordes gab. An die Zigrunerinn denkt er 

erſt in der 1. Scene des 3. Acts, nachdem Hugo 

bereits gegen ib Verdacht erregt hatte. Nach der 

Entdeckung des Brudermordes erwähnt er jenes 

Vorfalls nicht mehr; es iſt bloß Hugo, der ſich 

noch zweymahl darauf beruft, nach Art der Der: 

brecher, welche ihre Schuld gern auf den Teufel, 

oder auf den Zwang des Verhängniſſes wälzen 



Rachſucht nicht — nicht die Begier, 

Seinen Mörder zu erwürgen, u. ſ. f. 

Die grauſe That wird jetzt offenbar; Hugo er: 

fahrt, daß er ſeinen Bruder erſchlagen; er will 

ſich dem Gerichte überliefern. Don Valeros Ruckſicht: 

»Willſt du meinen Nahmen ſchänden ?« 

und Jerta's zartes, ſchweſterliches Gefühl? 

„Gott! Nein! So darf er nicht enden!« 

bewegen ihn, feinen Entſchluß zu ändern. Er er: 

kennt, daß er mit dem Bewußtſeyn dieſer Schuld 

nicht leben kann, ſo wie Elvire; 

„Mir wie dir fehlt ja der Frieden, 
Und mich drückt wie dich die Schuld —« 

und beyde geben ſich ſelbſt den Tod. 

Die Kataſtrophe in Hugo's Leben iſt auch 
die Kataſtrophe des Stücks. Er begeht keinen Fre— 

vel vor unſern Augen, aber wir ſehen im Geiſte 

ſein ganzes früheres Leben, jedes Ringen der Lei— 

denſchaften, und ſelbſt den grauenvollen Bruder— 

mord, wie es ihn hinweg trieb aus dem kalten 

Norden nach dem Süden, feinem Verhängniſſe 
entgegen: 

»Weg von hier, wo Niemand mir verwandt« 

u. f. f. 

wie ihn die Eiferſucht ergriff, und er die frevle 

That vollführte: 

»Kennt ihr Eiferſucht? Ihr Feuer 

Trieb mich in den Wald hinaus, u. f. w. v 
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wie er mit ſich rang, die That zu verheimlichen, 

und ihn der Scorpion des Gewiſſens anfiel 

und peinigte: 5 4 9 

—Seht, was ich — und ich nur wußte, 

Und mit Angſt bewahren mußte, 

Daß die traurige Geſchichte 

Fremdes Glück nicht mit vernichte, 

War ein ſchleichend Feuer, füllte 

Meine immer bange Bruſt, 

Wie ein feſt verſchloßnes Haus 

Mit Gefahr und Unruh aus; 
Fluth und Gluth war wechſelnd Meiſter, 

Und des Lebens ſcheue Geiſter 

Rangen zwiſchen Qual und Luft; 

Und die Bruſt, wo Flammen wühlen, 

Will in Luſt und Qual ſich kühlen, ꝛc.« 

und wie es endlich an den Tag gekommen: 

»Nun iſt's gut, die Flamme brach 

Mit dem Worte, das ich ſprach, 

An das Tageslicht heraus. — 

Nun iſt's Friede! Ausgebrannt, 

Aber ruhig, ſteht das Haus. « 

(Zugleich ein überaus ſchönes Bild, das den 
innern Zuſtand ſeines Weſens lebendig und er— 

ſchütternd mahlt, und den Gipfel ſeines Lebens, 

und des Stücks gleich treffend bezeichnet.) Es iſt 

unläugbar ein großer Vorzug des Kunſtwerkes, 

daß der Dichter alles, was unſer Gefühl zu hart 

berührt, wenn wir es gegenwärtig geſchehen ſe— 



hen, wie z. B. ein Brudermord, zurückgeſchoben, 

es bloß vor das Auge der Phantaſie geführt, und 

ſo dem Helden Raum verſchafft hat, ſein Inne— 

res zu entfalten, und dem Zuſchauer Zeit, es mit 

Ruhe zu betrachten. Die Wirkung iſt dadurch of— 

fenbar tiefer und edler, weil ſie nicht auf die Sin— 

ne gerichtet iſt, ſondern auf Herz und Geiſt. Da— 

her die ernſte und ſchöne Aufmerkſamkeit der Zu— 

ſeher, womit ſie jede Vorſtellung dieſes Trauer— 

ſpiels aufnehmen. Dieſer Umſtand zeigt zugleich 

von der Vortrefflichkeit des Werkes und von der 

Empfänglichkeit jener für das wahre Schöne. Das 

kann aber auch nie anders geſchehen, wo das echte 

Kunſtwerk einen reinen, unbefangenen Sinn findet. 

Ein anderer höherer Vorzug der Schuld iſt 

noch, daß der Dichter das rein Tragiſche, das 
wir bisher nur in den Tragödien der Alten fan— 

den, in unſerm Leben, unſerer Bildung, Glau— 

den und Aberglauben wieder aufzufinden, und in 

dieſem Werke ſelbſt bis zum Fatum zu geſtalten 

gewußt hat. Dieſes gibt den Beweis, daß die 

Grundgeſetze, nach welchen der Menſch fuhlt, 

denkt und handelt, unwandelbar und ewig dieſel— 

ben bleiben, wie veränderlich und verändert auch 

die Formen ſeyn mögen, in welchen er jedesmahl 

erſcheint. Der Menſch fürchtet das Schickſal in 

der Schuld, ſieht den Frevler von den Furien ge— 

geißelt von einem Pol zum andern fliehen; ihnen 

und der vergeltenden Nemeſis entſtieht er nicht, bis 
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ihn der Tod geſühnt hat. Wie furchtbar deutet 

Hugo auf dieſes Schickſal hin, das in ſeinem Glau— 
ben beſteht, wie jenes der Alten in dem ihrigen, 

wenn er am Schluße des dritten Aufzugs den Dom 

ſchildert, wo er Verföhnung hofft.“) 

Einige Dichter haben Verſuche gemacht, die— 

ſes furchtbar tragiſche Schickſal der Alten, wie 

man es zu nennen pflegt, auch in neueren dra— 

matiſchen Werken walten zu laſſen; allein ſie ha⸗ 

ben es nie in der ganzen Beziehung auf das ge— 

genwärtige Leben gefaßt, und es daher entweder 

nicht vermocht, oder ſie glaubten mit ihm auch 

die Form der alten Tragödie aufnehmen zu müſ— 

ſen, wodurch das Verhältniß wieder zerſtört wur— 

de. Wallenſtein ſtreift nur an einer Seite hin, 

und iſt im aſtrologiſchen Aberglauben befangen; *) 

*) Meine Anſichten von dem tragiſchen Fatum der 

Alten ſind ſehr nahe mit denen verwandt, welche 

mein gelehrter Freund, Herr Blümner, in ſei— 
ner Schrift: Ueber die Idee des Schick⸗ 

ſals in den Tragödien des Ae chylos, 

Leipzig bey Tauchnitz 1814 vorgetragen hat. Es 

wird mich von dem Uebel, mißverſtanden zu wer— 
den, gar ſehr bewahren, wenn meine Richter das⸗ 

jenige nachleſen wollen, was in der angeführten 

Schrift beſonders S. 140 geſagt worden iſt. 

**) Hugo auch. Helden und Verbrecher find die treue— 
ſten Anhänger des Schickſalglaubens, weil ſie ihn 

brauchen: jene um kühner zu wagen, dieſe um 

vor dem Richterſtuhl ihres Gewiſſens eine tröſten⸗ 

de Ausrede zu gewinnen, 



ein der Braut von Meſſina tritt es mächtiger auf; 

allein ſie iſt ein Gemiſch von Mythologie und 

chriſtlichem Glauben und Aberglauben in halbmo— 

derner, halb antiker Form, wodurch nothwendig 

Widerſpruch entſtehen, und die Wirkung vernich— 

tet werden mußte. In den Aetolieren herrſcht es 

unbeſchränkt, aber dieſe ſchöne Tragödie gehört 

nicht unſerer Welt, ſondern der griechiſchen an, 

und kann eigentlich nur in ſo fern hier angeführt 

werden, als ſie eine Hervorbringung der gegen— 

wärtigen Zeit iſt. Mit allen Beziehungen des Le— 

bens der modernen Welt organiſch verwebt, ſteht 

es in der Schuld neugeboren als ein eigenes un— 

ſerer Zeit angehöriges allein noch da.“) 

*) Ich proteſtire feyerlich gegen dieſen Lobſpruch. 

Ich fühle vollkommen, was Blümner in der 

angeführten Schrift S. 156 ff. über dieſen Gegen— 

fand fast. Die Schickſalsidee iſt von mehreren 

neueren Dichtern in der wunderbaren Verkettung 

der Begebenheiten ſelbſt zur Anſchauung gebracht 

worden, wenn fie auch eben ihre Perſonen nicht 

viel darüber verhandeln laſſen. Das Walten über— 

ſiunlicher Mächte, welches die Tragiker Schickſal 

nennen, iſt mir im Egmont unverkennbar, und 

aus Maria Stuart, beſonders aus der Come 

munionſcene, weht mich der furchtbare Athem der 

Nemeſis an. Ich komme mir mit den Anregungen 

der menſchlichen Neigung zum Wunderglauben fo 

ziemlich vor, wie ein Schwacher, der mächtige 

Hebel in Bewegung ſetzt, um eine Laſt zu bes 

ben, welche wahrhaft große Meiſter krep und lercht 

mit der Hand bewegen. 
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Außer den berührten Vorzügen erhebt die 

tiefe poetiſche Bedeutung und der hohe Sinn des 

Lebens, die in der Schuld liegen, dieſes Trauer— 

ſpiel über die meiſten neueren Werke dieſer Art 

eben ſo ſehr, als es einer nicht geringen Zehl der— 

ſelben an Einfachheit der Handlung, ſinnreicher 

Verkettung der Theile zu einem eigenthümlichen 

Ganzen, und an tiefer und ſchöner Charakterzeich— 

nung vorgeht. Die Handlung beſteht bloß in der 

Sinnesänderung Hugo's, der dem Kampfe mit 

dem Gewiſſen erliegen muß, und iſt eigentlich nur 

der furchtbare Augenblick der gänzlichen Entwick— 

lung ſeines Schickſals, durch die Erſcheinung Don 

Valeros herbeygeführt. N 
Aber wie bedeutungsvoll! Gerade an dem un: 

ſeligen Tage, wo Karlos erſchlagen worden, ge— 

rade wo er ſich durch gefahrvolle blutige Jagd 

wieder zerſtreuen wollte, erſcheint Don Valeros, und 

die furchtbare Stunde ſeines Schickſals rückt heran. 

Alles vereinigt ſich, um ſeine letzte Kraft zu 

erſchüttern. Valeros naht in einem Augenblicke, 

wo das Andenken an Karlos Tod lebhafter als 

je vor Hugo's und Elvirens Seele tritt. Der 

grauenhaften Schilderung von dem Zuſtande, worin 

Karlos Leiche gefunden worden, und wie ſie Vale— 

ros im Sarge noch geſehen, muß er erliegen. 

Die Entdeckung, daß er Karlos Bruder und 

Don Valeros Sohn iſt, vollendet die fürchterli— 

che Kataſtrophe, mit dem ſchrecklichen Ausrufe: 



„— Kain! müßt ihr fagen! 

Narlos fiel von meiner Hand!« 

iſt die Entſcheidung ausgeſprochen. Der Vaterfluch, 

der ihn nun trifft, ſelbſt die Rache durch den Zwey— 

kampf, die Valeros an ihm nehmen will, und die 

fo ſehr in dem Charakter dieſes Spaniers ge: 

gründet iſt, aber in der Vorſtellung wegblieb, 

die endliche Verſöhnung des Vaters und Sohnes 

und der Tod Hugo's und Elvirens durch eigene 

Hand geben dem Ganzen die nöthige Rundung. 

Man ſieht, wie wenig äußern Aufwand der 

Dichter bedurfte, um dieſe Kataſtrophe herbeyzu— 
führen, und jene Kunſtrichter, die Thaten im 

Trauerſpiel verlangen, müſſen dieſes nach einer 

ſolchen Theorie freylich verwerflich finden. Allein 

ſie bedenken nicht, daß die That, die hier die Ver— 

wicklung bildet, und ſo tief durch das Ganze greift, 

von dem Dichter mit bewundernswerther Kunſt 

vor das Stück hinaus verlegt, und dieſes ſelbſt 

vielmehr die Entwickelung und die Darlegung der 

Folgen jener iſt, worauf doch im Grunde alles 

ankommt. Die Entwickelung geht Schritt vor 
Schritt, durchaus wohlbegründet; dem Zuſeher 

entgeht nichts, von Hugo's Lebensbeginn bis zu 

ſeinem Ende, alles wird ihm klar; und da er das 

Ganze ſo leicht zu überſehen vermag, wegen der 

großen Einfachheit desſelben, fo iſt der Eindraäck 

auf ihn auch ganz und ungeſtört, und ſein Genuß 

um fo größer. Dieſer wird noch erhöht durch die 
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wunderſame Entgegenſtellung der Charaktere ſo— 

wohl als der Elemente, die das Ganze geſtalten, 

und die ſich ſelbſt im Einzelnen allenthalben wie— 

derhohlen, in Hugo aber als der Hauptfigur des 

Stückes ſich alle wieder vereinigen, ſo wie ſie von 

ihm ausgehen. Es iſt der Zwiſt des un⸗ 

vereinbaren Guten und Böſen in der 

menſchlichen Seele, der un verſöhn⸗ 
bare Streit von Süd und Nord, und 

die un ver ſöhnliche Feindſchaft der 
entgegengeſetzten Pole, die ſich ewig 
fliehen. Dieſe Anſicht geht durch das Ganze. 

Jerta, die nordiſche Jungfrau, Hugo's vers 

meintliche Schweſter, in ihrer Reinheit, mit der 

Engelliebe zum Bruder, und der Klarheit und Ru— 

he ihres Weſens ſteht Elviren gegenüber, der glü— 

henden Spanierinn, dem von Unruhe und Eifer— 

ſucht getriebenen Weibe mit der ſinnlichen Liebe. 

»Hugo , ſpricht Jerta zu ihr, »Hugo ſorg— 
ich, iſt 

»Nur der Abgott Eurer Sinne. 

»Ich — ich lieb' ihn — — — > 

Schwärmerey und Aberglaube erfüllen und äng: 
ftigen ſie; die beſonnene Proteſtantinn Jerta fucht 

ſie zu beruhigen, und handelt, wo Elvire ohne 

Entſchluß klagt und zagt. So kündigen ſich bey— 

de gleich im Anfang des erſten Actes an, und 

bleiben ſich gleich bis an's Ende des vierten; denn 

Jerta iſt es, die Hugo zu retten ſucht, während 



Elvire nach ihrer Sinnesart und ihrem Antheile 

an der Schuld ſehr angemeſſen zum Gebethe ihre 

Zuflucht nimmt. Sie erkennt ihr Vergehen, und 

muß ſo, wie ſie durch kein höheres Band, als 

die Gewalt der Sinne an Hugo geknüpft iſt, auch 

mit ihm ihr Schickſal vollenden. ; 

»Mein iſt mehr als fein die Schuld zc.« 
(4. Aet.) 

äußert ſie gegen Jerta, und gegen Hugo: 

»Mir wie dir fehlt ja der Frieden, 

Und mich drückt wie dich die Schuld. « 

Hierdurch iſt ihr Tod begründet. Den Don Va— 

leros, der von der andern Hälfte der Erde nach 

Spanien zurückgekehrt iſt, treibt das Schickſal, 

welches das Ganze beherrſcht, ebenfalls nach dem 

feindlichen Norden, wo er die Auflöſung davon 

findet. »Wie des Nordlichts heller Schein „ fiel 

es bey dem Anblicke des erſchlagenen Sohnes in 

ſeine Seele, die Verwünſchung des Zigeunerwei— 

bes wird dabey in ſeinem Gedächtniſſe wieder an— 

geregt, ) bange Ahndung ergreift ihn, ſein Geiſt 

lechzt nach Licht, und bald der Drang nach Na: 

che, bald der dunkle Zug des Vatergefühls bewe— 

gen ſeinen Buſen, und die Worte zu Hugo: 
»— erklärt mir Oerindur 

Dieſen Zwieſpalt der Natur, 

*) Ich habe ſchon oben bemerkt, daß davon nichts 
geſagt if. 



Bald möcht' ich in Blut fein Leben 

Schwinden ſeh'n, bald — ihm vergeben.“ 

deuten den Widerſtreit, der das Ganze bewegt, 

auch ihm an. Selbſt in dem unbefangenen Kna⸗ 

ben Otto, der vortrefflich gezeichnet iſt, wird er 

ſichtbar. Er kann ſich mit dem Norden nicht be⸗ 

freunden, die fremde Bekleidung iſt ihm verhaßt, 

wie ſein nordiſcher Nahme Otto, und der des 
Hugo, den er nie Vater zu nennen vermag. Aber 

in Hugo ſpricht dieſer ſich am deutlichſten aus; er 

iſt ſich deſſen bewußt, kann ſich ihn aber nur zum 

Theile erklären. Gezeugt von Altern, die er nie 
gekannt, in einem Lande, von dem ihn die Bil— 

der aus der Kindheit noch zauberiſch umſchweben 
und dahin ziehen, erzogen im Norden, einer 

fremden Familie Nahmen führend, geneigt zur 
Schwärmerey und zum Aberglauben des Südens, 

und erhellt durch den Proteſtantismus des Nor⸗ 

dens, glühend und leidenſchaftlich, kalt und bes 
ſonnen. 

»Was, ich bitte dich, « (fragt ihn Jerta, von 

feiner und Elvirens Liebe ſprechend) »was kann 

So Euch hin und wieder treiben, 

Wie zwey Schiffe eines Herrn, 

Die der Sturm im off'nen Meere 

Trennt, und an einander ſchleudert ?« 

denn auch in dieſer Liebe herrſchet jener Zwiſt, 
trennt und einigt beyde immerdar. Hugo er: 

wiedert: | 
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Weiß ich es ſelbſt? — — Mich dünket: Nie 

Sollten Nord und Süd ſich küſſen. 

Pole ſind ſie eines Stabes, 

Ihre Axe trennet ſie. — 

Hat die dunkle Macht des Triebes, 

Stark den Stab zum Ring gebogen, 

Und den Pol zum Pol gezogen, 

Müſſen ſie ſich mächtig faſſen. 

Aber immer will der Ning 

Wie geſpannten Bogens Stahl 

Wieder auf zum Stabe ſchnellen, 
Und was Eins iſt, will ſich laſſen. 

Jerta: Räthſelhaftes aufzuhellen, 
Zu erklären ſolchen Streit, 

Will ein Gleichniß nicht genügen. 

Hugo: Mehr vermag ich nicht zu geben; 

Selbſt ein Räthſel — ſchwer zu löſen — 

Bin ich mir; denn Pol und Pol 

Einen ſich in meinem Weſen. 

Hier erzogen, dort geboren, 

Vin ich hier und dort nicht heim. 

Fremde Wurzel dieſem Boden, 

Fremder Wipfel jener Luft! 

Tief am Stamm vom Nord erkältet, 

Hoch im Laub vom Süd entflammt, 

Ein' ich in mir Gluth und Fluth, — 

Erd' und Himmel — a 
Gott und Teufel. — 

(2, Act, 1. Auftritt.) 



Hugo's entzweytes Gemüth gibt ihm eine dür 

ſtere tragiſche Stimmung, die ſich dem Ganzen mit— 

theilt, und das dadurch einen ſchauerlichen Grund 

erhält. Dieſe äußert ſich bey dem geringſten An— 

laſſe, weil er alles auf den Gegenſtand bezieht, 

der ihn fortwährend quält und peinigt. Schon vor 

ſeinem Erſcheinen, das durch den ganzen erſten 

Aet ſehr kunſtreich und dichteriſch motivirt iſt, zeigt 

ſie ſich in Elviren. Der ſchauderhafte Traum aus 

ihrer Brautnacht, wo ſie ihn zu umarmen wähn— 

te, und einen Tieger mit blutigem Zahn ſtatt ſei— 

ner küßte, der erſchütternde Eindruck, den die Er⸗ 

zählung Holms von der gefahrvollen Jagd, wo 

Hugo einen wilden Eber mit den Händen zu Bo: 

den warf, auf ſie machte, und ſie ausruft: »Ach! 
er iſt ein reißend Thier, — dieſer Hugo !« deu: 

ten ſinnreich darauf hin. Sie kündigt ſich ſogleich 

bey Hugo's erſtem Auftreten im zweyten Acte an, 

wo er mit Jerta ſpricht: »Sonſt und Jetzt! 

wer das verſtände — Sonſt aus Jetzt zu mas 

chen.« — Mit Don Valeros, wo dieſer von ſei⸗ 

nem Empfange zu ihm ſagt: 

»Freundlichkeit, Herr Graf, iſt beſſer 

Im Geſicht als an der Wan d.« 

und Hugo erwiedert: 

Wand iſt Todtes, und das Todte 

Ohne Wandel; das Geſicht 

Trägt des Augenblickes Farbe, 

Bis es todt iſt wie die Wand.“ 
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In den früher angeführten Stellen, und an 

vielen andern Orten, bis ſie ſich endlich in ihrer 

ganzen Tiefe im vierten Act ausſpricht. Sehr be: 

zeichnend und ſchön in der Stelle: 

Wenn die That noch iſt Gedanken, 

Iſt ſie nicht. Iſt ſie geſchehen, 

Tief im Dunkel, unbelauſcht, 

Iſt ſie auch nicht, wenn die Bruſt 

Und der Mund ſie kann bewahren; — 

Sieh! Das iſt der Hölle Schlinge! 

Weil der Menſch Gedankenſünden 

Zu verſchweigen hat die Macht, 

Lockt's ihn, daß er ſie vollbringe, 

Wähnend, in des Buſens Nacht 

Könn' er das Geſcheh'ne binden, 

Wie er band, was er gedacht c. 

(4. Act.) 

überhaupt iſt Hugo einer der tiefſten und vol: 
lendetſten tragiſchen Charaktere. ) Er läßt zuerſt 

*) Dagegen regen ih in mir fortwährend Zweifel. 

Zwar fordert Ariſtoteles Miſchung von Gutem und 

Boſem im Charakter des tragiſchen Helden; aber 
ob Hugo nicht zu ſehr Sünder iſt? Dieſer Zwei— 
fel ift in mir mit erneuter Kraft aufgeſtiegen, ſeit 

ich auf der Privatbühne dieſe Rolle ſelbſt geſpielt 
habe. Ich rathe daher dem Schauſpieler, den Kern 
ſeiner tragiſchen Kraft auf die Darſtellung der 
Reue und beſonders auf den Vers zu wenden 
„Oh! ich bin ein böſer Menſch!“ 
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in leiſen Andeutungen fein trauriges Geſchick ad: 

nen, enthüllt es mit jedem Schritte immer mehr, 

bis er es endlich in ſeiner ganzen furchtbaren Grö— 

ße zeigt. Er iſt bis auf jenen ſchaudervollen Punct 

geführt, wo der Kreis des menſchlichen Strebens 

ſich ſchließt, und der Geiſt an der Scheidewand 

der Ewigkeit grauenvoll ſtill ſteht. Tief das In— 
nerſte ergreifend und erſchütternd iſt das Selbſt— 

geſpräch, welches Hugo im fünften Auftritte des 

vierten Actes führt, und das nicht unter jenem bes 

rühmten Hamlet ſteht: ) 

Wenn ſie recht hat Jerta — nichts beſchloſſen 

Ueber'n Sternen wird — der Menſch 
Frey auf Erden hat zu wählen, 

Alles droben zu vertreten! — 

Das waͤr' ſchlimm: ſehr ſchlimm! — 

Dann ſtünd' es 

Wenn ich wüßte, daß dieſer Ausſpruch nach 300 
Jahren wiederhohlt würde, könnte ich ſtolz wer— 

den. Aber ſo oft ich meinen Hamlet aufſchlage, 

und an die Stelle komme: 

Schlafen! Vielleicht auch Träumen! — Ja, da 
85 liegt's: 

Was in dem Schlaf für Träume kommen mö⸗ 

gen, 

Wenn wir den Drang des Ird'ſchen abgeſchüttelt, 

Das zwingt uns ſtill zu ſteh'n. Das iſt die Rück⸗ 

ſicht, 
Die Elend läßt zu hohen Jahren kommen. — 

jo fühle ich, daß nichts in mir iſt, was zu ſo hohen 

Jahren kommen könnte. 5 



Uebel um ein gutes Ende! 

Und dieß Leben iſt ſo kurz, 

Und ſo lang — ſo lang das and're! — 

Kennte man's, wer weiß? es wär' 

Wohl ſo gräßlich nicht — vielleicht 

Wenig anders als hiernieden: 

Zorn — und Strafe, und — Vergebung — 

Nur die Nacht, 

Die es deckt, 

Die nur ſchreckt! 

Grauſend macht 

Sie zur Höll' die Zeit 

Mit der Ewigkeit, 

Daß man fühlt ein Dringen, 

Aus dem Grauen 

Vor der Nacht 

In die Nacht hinein zu ſpringen, 
Weil's oft nichts iſt, anzuſchauen, 

Was mit Zittern wird gedacht. — 

Wenn es nichts it — ! Oh! das Wort 
Grauſt den Menſchen an — und »Ewig'« 

Sträubt des Sünders Haar empor — 

Nichts — und? — wer — wer faßt das? 

Wenn man auf die Einfachheit der Handlung 

* 

ſieht, fo könnte es ſcheinen, als wäre von Sei: 
te der Erfindung von dem Dichter der Schuld 

wenig geleiſtet worden, wenn man aber dagegen 

erwägt, wie wunderſam und reich dieſe einfache 

Handlung begründet, wie wahr und natürlich fie 
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fortgeführt iſt, und welche auf den Gang derſelben 
einwirkende Umſtände, und wie kunſtvoll ſie be— 

nützt und in das Ganze verwebt worden find, fe 

muß man darin einen wahrhaft dichteriſchen, dra— 

matiſchen Geiſt erkennen. So im Anfange des er— 

ſten Actes gleich, wo Elvire, die Harfe ſpielend, 

in der Abenddämmerung einſam ſich ihren Empfin— 

dungen und Gedanken überläßt. Eine Saite ſpringt, 

ſie erbebt im Innerſten, Ahnungen erwachen in 

ihrer Seele, Hugo iſt auf der Jagd, ihr erſter 

Gemahl fiel auch auf der Jagd, der Sprung der 

Saite kann ein Unglück bedeuten, — der Zuſchauer 

iſt ſogleich in den rechten Standpunct des Stücks 

verſetzt, und die Einleitung iſt geſchehen. Die 
Erzählung des Reitknechts Holm in demſelben 

Acte, Elvirens Traum aus der Brautnacht, deſ— 

ſen ſchon erwähnt worden — alles wirkt zuſam— 
men, den erſten erſchütternden Eindruck auf Elvi— 

ren zu vollenden, die Stimmung des Ganzen an— 
zudeuten, des Zuſchauers ahnungsvolle Erwartung 

zu ſteigern und ihn vorzüglich auf die Erſcheinung 

Hugo's aufmerkſam zu machen und vorzubereiten. 

Dieſes leiſtet der ganze erſte Aet in einem hohen 

Grade, und das Intereſſe wächſt mit jeder Scene. 

Hugo's Erſcheinen im zweyten Aufzuge entſpricht 

der geſpannten Erwartung vollkommen. Bald aber 

entdeckt er der Jerta, daß er nicht ihr Bruder, 

ſondern ein verſchenkter Knabe aus kaſtiliſchem Ge— 

ſchlechte ſey, das er nicht zu nennen weiß. Die 
8 * 
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Verwickelung ift in Bezug auf Jerta hier bloß epi— 

ſodiſch, aber fie iſt in Rückſicht Hugo's bedeu— 

tungsvoll für das Ganze, und der Zuſchauer ahnet 

hierin irgend ein böſes Schickſal. Don Valeros, 

des erſchlagenen Karlos Vater, deſſen Ankunft 

ſchon im erſten Aete nicht zufällig angekündigt ward 

durch Elvirens Sohn, Otto, erſcheint im zwey— 
ten Acte in einem Augenblicke, wo alle früheren 

Gefühle in Hugo's und Elvirens Seele erwacht, 

und alle Erinnerungen an den auf der Jagd ums 
gekommenen Karlos lebendig ſind; es iſt der Jahrs— 

tag ſeines Todes — die Phantaſie beyder iſt ſo 

aufgeregt, daß fie ih bey dem Anblicke von Kar⸗ 

105 Vater entſetzen, und Hugo des erſtern Geiſt 

in letzterm zu ſehen wähnt. Die ganze Scene iſt 

vortrefflich, in dramatiſcher Hinſicht vorzüglich ge— 

lungen, und darum auch von großer Wirkung auf 

die Zuſeher. Valeros Erzählung von Karlos Tod, 

die Schilderung, wie er deſſen Leichnam im Sar— 

ge geſehen, und wie man ihn auf der Jagd gefun— 

den, bis endlich den Hugo die Kraft verläßt, und 

er ohnmächtig zu Boden ſinkt, erheben die Theil— 

nahme immer mehr, und verbinden den zweyten 

Act mit dem dritten auf eine ſehr eingreifende 

Weiſe. Der Zuſchauer iſt auf das Höchſte geſpannt, 

er kann errathen, was geſchehen, aber wie es 

geſchehen, erwartet er nun im ee Acte mit 

hohem Intereſſe. 

Des Don Valeros Argwohn, daß Hugo und 



Elvire des Mordes an Karlos fchuldig ſeyen, zeigt 

ſich im dritten Aufzuge durch die Vorgänge des 

zweyten zum gegründeten Verdacht erhoben. Der 

Zuſchauer zweifelt eben ſo wenig als Don Vale— 
ros. Aber Otto's Erzählung von Karlos und Hu— 

go's Freundſchaft, die Begebenheit beym Stier— 

gefechte, wo letzterer ihm das Leben mit Gefahr 

des ſeinigen gerettet, wie er weinend ſich über 

Karlos Leiche geworfen, u. ſ. w. machen Don 

Valeros wieder ſchwanken — 

»Weinend ſagſt du? — Hm! — gewöhnlich 
Weinen Meuchelmörder nicht. 

Eine Landſchaft im Saale, auf Hugo's 

Schloſſe, welche die Stadt Bare ges mit ih— 

ren Umgebungen vorſtellt, dieſelbe, wo Karlos und 

Hugo's Mutter die Pyrenäen -Bäder gebrauchte, 

und ſich Jerta's Mutter zu gleicher Zeit aufhielt, 

und von wo ſie den Hugo als ihren Sohn mit ſich 

nach Norwegen brachte, gibt dem Don Valeros 

Licht über das Schickſal ſeines zweyten Sohnes, 

Hugo iſt's, der ſeinen Vater mit Schaudern er— 

kennt, indem er ſich zugleich als Brudermörder 

ſieht, und das iſt der Zeitpunet zur Enthüllung 

ſeiner Gräuelthat. Es erfolgt der Vaterfluch — 
und Hugo's Entſchluß, ſich der Gerechtigkeit zu 

übergeben. 

Dieſer dritte Act iſt der Brennpunct des Gan— 

zen. Es vereinigt und drängt ſich hier alles zu— 

ſammen, um die furchtbare Entwickelung von Hu— 
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905 und aller Schickſal zu vollenden. Der Eine 
druck iſt tief ergreifend und erſchütternd, und die 

Kunſt des Dichters, wie er alles dieſes herbeyge— 

führt, verdient Bewunderung. Vorzüglich ſchön 

gedacht und gehalten iſt als epiſodiſche Perſon 

hierbey der Knabe Otto, deſſen reiner Sinn von 

dem Schrecklichen, das in ſeinem Hauſe geſchieht, 

unberührt bleibt. Mit ſeiner Schonung für das 

kindliche Gemüth hat ihn der Dichter überall 

entfernt zu halten gewußt, wo dieſes verletzt wer— 

den konnte, und ihn nur da erſcheinen laſſen, wo 

er auf den Gang des Ganzen wirken, oder in 

Augenblicken, wo er die Wirkung erhöhen mußte. 

Der Gewitterſturm des Schickſals zieht über ihm 

vorüber, ohne ſein ſchuldloſes Haupt zu berühren. 

Der vierte Aufzug enthält die Sühnung Hu— 

go's und Elvirens durch den Tod. Wie ſie der 

Dichter herbeygeführt und begründet hat, iſt ſchon 

oben gezeigt worden. Eine Lücke erſchien aber dem 

Zuſchauer bey der Aufführung, durch Hinweg— 

laſſung einer für das Ganze äußerſt bedeutſamen 

Scene. In dem Augenblicke, wo Hugo allein über 

das andere Leben mit ſich ſelbſt ſpricht, und bey 

der Vorſtellung vewig !« und snichts« in die Bor: 

ſtellung verloren hinſtarrt: 

»Wenn es nichts iſt — Oh! das Wort 
Grauſt den Menſchen an — und »Ewig!« 
Sträubt des Sünders Haar empor — 

Nichts — und? — wer — wer faßt das ?« 

bein Vater tritt, deſſen Fluch noch auf ihm laſtet, 
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vor ihn, mit den Waffen ihn der Hand, um ſeinen 
Sohn Karlos zu rächen und zu ſühnen; Hugo 
verweigert ihm den Kampf, jener will ihn durch— 
bohren, Elvire fällt ihm in den Arm, er erkennt, 
wie vom Rauſche der Leidenſchaft erwacht, das 
Entſetzliche ſeines Vorhabens, wird dadurch er— 
ſchüttert, das Vatergefühl für den lebenden Sohn 
wird wieder in ihm wach, erweicht nimmt er den 
gräßlichen Fluch zurück, und beredet Hugo zu le— 
ben. — So iſt die Verſöhnung beyder ſehr rich— 
tig herbeygeführt, der Zuſeher wird beſänftigt, 
und fur den Ausgang vorbereitet. Was Don 
Valeros zu dieſer That vermögen konnte, iſt das— 
ſelbe, was ihn den Fluch über Hugo ausſprechen 
läßt, dasſelbe was ihn treibt, »bald in Blut das 
Leben des Mörders ſchwinden zu ſehen, bald ihm 
zu vergeben ?« Das Gefühl der Nache gewinnt bey 
der Entdeckung des Mörders die Übermacht, und 
reißt den glühenden Spanier fort. Die Beſinnung 
kehrt zurück, er erblickt in Hugo nicht mehr Kar— 
los Mörder allein, es iſt ſein Sohn, den er töd— 
ten will, dieſes Gefühl erhebt ſich, er nimmt den 
Fluch zurück, und vergibt ihm. Überhaupt aber 
iſt dieſe Handlungsweiſe des Don Valeros ſchon 
in der Anlage des Charakters enthalten, und laͤßt 
ſich aus dem Ganzen verſtehen. In dem Berhält: 
niſſe, worin Valeros und Hugo gegen einander 
ſtehen, mußten ſie bis auf dieſen Punct gelangen. 
Valeros hat einen geliebten Sohn zu rächen, er 
findet in dem Mörder einen andern wieder, und 
thut wechſelſeitig beyden ſich widerſtreitenden Ge— 
fühlen Genüge, bis das menſchlichere die Ober— 
hand gewinnt. Auf Hugo dagegen mußte die For— 
derung ſeines Vaters in jenem ſchon angedeuteten 
Augenblicke einen gewaltigen Eindruck machen, 
und ſeinen aufkeimenden Entſchluß 
zum Tode zur Reife bringen. Er mag 
nicht kämpfen mit dem Vater, und biethet ihm 
ruhig die Bruſt, als Opfer der Rache für den 



— 170 — 

Mord an ſeinem Bruder zu fallen. Auch von dieſer 
Seite iſt Don Valeros befriedigt, und Hugo hat 
Karlos Rächer Genüge gethan, Das Gefühl bat: 
te die höchſte Spannung erreicht; es wird allmäh— 
lich beruhigt. Und erwartet nun beſäuftigt das 
Ende. So nur iſt es begretflich, wie Valeros im 
vierten Acte ſo ſanft und liebevoll ſeinen Sohn 
vom Fluche freyſprechen, und ihn bereden konnte zu 
leben, nicht aber in der Darſtellung, wo Niemand 
einzuſehen vermochte, was ihn fo plotzlich zu einer 
der vorigen durchaus entgegengeſetzten Geſinnung 
bewegen konnte, da zwiſchen dem gräßlichen Va— 
terfluch im dritten Aufzuge und der Verſöhnungs— 
ſcene im vierten Valeros nicht erſcheint. Der Feh— 
ler fiel alſo, ſehr natürlich auf den Dichter zus 
rück.“ 

Auch rückſichtlich der Anordnung und Ausfüh— 
rung gebührt dem Verfaſſer vorzugliches Lob. Die 
weiſe Vertheilung und Einführung der wichtigen 
Motive am angemeſſenen Orte und zur günſtigen 
Zeit, zweckmäßige Zuſammenſtellung und Verbin— 
dung der Theile zum Ganzen, die Aneinanderrei— 
hung der Scenen in natürlicher Folge, die Nich— 
tung und Beziehung jedes Einzelnen auf den Haupt— 
punct des Ganzen, beſonders aber die Beſchran— 
kung der Zeit, die vielleicht auf einen einzigen 
Abend zu ſehr zuſammengedrangt ſeyn dürfte, die 
einfache Veranderung des Ortes, die bloß in der 
Verwechslung des einen Saales mit dem andern 
in demſelben Schloße beſteht, und der geringe 
Aufwand von Perſonen zeigen, daß er vollkom— 

*) Der Kunſtrichter hat mich hier fo ſcharfſinnig ge— 

gen die Unbill vertreten, welche mir die theatra— 

liſche Streitſeligkeit zufügte, daß ich kaum 

noch etwas hinzu zu ſetzen wüßte. Ich habe auf 
mehreren Bühnen das Stück darſtellen ſehen, und 
überall war dieſe Scene von ſichtbarer Wirkung, 
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men Meifter feines Gegenſtandes, und vermögend 
war, ihn frey und leicht mit Beſonnenheit und 
Einſicht nach ſeiner Abſicht zu bewegen! Die Zu: 
ſammenfaſſung alles Einzelnen zur möglichſt er— 
reichbaren Einheit des Ganzen begünſtigt den Ge— 
ſammteindruck auf den Zuſeher ungemein, und 
ſollte vor allem von den Trauerſpieldichtern nie 
aus dem Auge gelaſſen werden. Der Stoff übri— 
gens iſt echt romantiſch, und die Behandlung des: 
ſelben läßt erkennen, wie einſeitig jene zu Werke 
gehen, welche das Weſen dieſer Gattung in einer 

laxen Verbindung der Scenen, zufälligen Neben— 
einanderſtellung der entfernteſten Orte und Län— 
der, und in der willkührlichſten Zeitfolge der Be— 
gebenheiten ſuchen. Ob das Ganze des Verfaſſers 
eigene Erfindung, oder aus dem großen Noman— 
zenbuche der Spanier entlehnt ſey, thut ihm ſelbſt 
und ſeinem Werke eben ſo wenig Eintrag, als 
der Dichter des Alarkos darum getadelt worden 
iſt, weil er den Stoff zum genannten Trauerſpiele 
aus eben dieſer Quelle geſchöͤpft hat.“) 

*) Ich würde es ohne Scheu geſtehen, wenn ich in 

gleichem Falle wäre. Bey der Zuſammenſetzung mei⸗ 

ner Fabel, wie ſie mir zur Ausführung meines 

Thems nöthig ſchien, war mein Leitſtern Ariſtoteles 

Poät. c. 14. 8s. Hermann: Cra & ev as 

o Eyyeynrar za * n, obo, et aderods 

aderudy, N bes Nr % — anoxteivn 1 

SD — rabra ennreov. Daß ich auf dieſem 

Wege an die ſeit Aeſchylos und Eurypides bis auf 

Fouque (in Alf und Pugwi) fo oft behandelte Fa— 

bel von den feindlichen Brüdern anſtreifen mußte, 

war um fo gewiſſer vorauszuſehen, je wahrſchein— 
licher Ariſtoteles ſelbſt daran gedacht hat. „Doch“ 
fragt der Graf in Conteſſa's Findling, „wird 
man's tadeln können?“ 
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Es iſt noch übrig, einiges über die Versart 
und die ſceniſche Darſtellung der Schuld zu ſagen: 

Nach dem Titel dieſes Trauerſpiels iſt es in 
freyen Verſen geſchrieben. Dieſe Freyheit 
beſteht darin, daß der Dichter nach Maßgabe der 
leidenſchaftlichen Bewegung ſeiner Perſonen und 
oft auch nach Willkühr den Vers bald kürzer bald 
länger, bald mit, bald ohne Reim mit einſylbi— 
gen und zweyſylbigen Ausgängen, und zuweilen 
auch dem Hauptrhythmus des Ganzen entgegen— 
geſetzte Versfüße gebraucht hat. Dieſen Haupt— 
rhythmus bildet der Trochäiſche Vers, und zwar 
der vierfüßige nach der gewöhnlichen Benennung, 
der nicht ſelten mit dem dritten und zweyten Fu— 
ße abbricht, und manchmahl auch fünfußig aus— 
läuft. Z. B. 

Weg von hier, wo Niemand mir verwandt, 
Zog das Land, ar 
Gold'ner Flur, 
Das in dunklen, frühempfang'nen Bildern, 
Winkend durch den Nebeltag, 
Vor mir lag, 
Wie die Vorwelt auf der Ahnen Schildern. 

Vor dem Urtheile des ſtrengen Metrikers wer— 
den dergleichen Verſe nicht beſtehen können. So 
kommen auch Jamben vor von zwey, drey und 
vier Füßen, mit mehrfüßigen Daktilen und fünf— 
füßigen Trochäen: 

Der Stier, der Stier! 
Schrie's dort und hier; ıc. 
Da ſtürzt er mit Gebrüll 
Zu ſeinen Füßen nieder, 
Zucket und ſtreckt die gewaltigen Glieder, 
Und von »Bravos ſchalt die Gegend wieder. 

„Iſt's nicht das Alte ſtets, was wir das Reue nennen? 
„Wir en ja überhaupt auf fremden Gtelzen nur, 
„Und Diebſtahl weiter nichts, iſt unfere Cultur.“ 

vd 



m 
Häufig kommen Längen an Stellen vor, wo 

ſie nicht ſtehen dürfen, und umgekehrt auch Kürzen: 
m — mn!) — — — 

Vom Wahrſager Handwerk leben, “) 
ſtatt, wie es dieſes Maß erfordert: 

— 

Und: 
2 2 FEED 

Ich ward Mutter ꝛc. (Mutter ward ich.) 
Wir verweiſen die Leſer, Kürze halber, auf den 

unlängſt in der Thalia gelieferten Aufſatz über die 
Metrik, wo dieſe Versart nach ihrem ganzen Um— 
fange behandelt iſt, und bemerken hier nur, daß 
ſie mit dem Weſen der romantiſchen Dichtung ganz 
übereinſtimmend iſt. Sie herrſcht jedoch in der größ⸗ 
ten Vollkommenheit in den dramatiſchen Werken 
der Spanier, in den meiſten neueren romantiſchen 
Dichtungen der deutſchen dieſer Art, und iſt dem 
Vortrage ſehr günſtig, zum Theil ihrer Kürze we— 
gen, zum Theil, weil der Neim ſehr angenehm 
dabey unterſtützt. Es würde jedoch übel verſtan— 
den ſeyn, wenn man ſie in jeder Art des Trauer— 
ſpiels ſtatt des bisher üblichen Jambus anwenden 
wollte. Der fünffüßige Jambus iſt freylich ſchon 
an ſich fehlerhaft, indem er durch Abbrechung der 
letzten Dipodie des Trimeters ſein natürliches har— 
moniſches Maß zerſtört, und wird häufig noch feh— 
lerhafter durch die Nachläſſigkeit und Harthörig— 
keit der meiſten Dichter, die ihn mit großer Be— 
quemlichkeit ſtatt der Proſa zu brauchen pflegen; 
allein da er ſeiner Natur nach das Streben der 
fortſchreitenden Handlung bezeichnet, und dieſe 
das Leben der Tragödie bildet, fo kann er ihr 
auch im Ganzen nicht genommen werden, ohne 
mit ihrem Weſen in Widerſpruch zu gerathen. In 

*) In meiner nach Wien geſendeten Handſchrift ſtand 
Propheten handwerk. 
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der Schuld, wo das Ganze ſchon ſich zur Entwicke— 
lung neigt, und nach ihrer romantiſchen Natur 
iſt der Trochäus an feiner Stelle, weil das Cha: 
rakteriſtiſche dieſes Verſes darin beſteht, daß er 
zur Beſänftigung ſich neigt, und vom Realen der 
Länge zum Idealen der Kürze hinfinkt, was im 
Jambus umgekehrt geſchieht. 

Die Aufführung der Schuld auf dem hieſigen 
Nationaltheater war die letztern Mahle noch ge— 
lungener, als im Anfange; der Eifer und die An— 
ſtrengung des Hrn. Krüger (Valeros), Mlle Krü— 
ger (Elvire), Mlle. Adamberger (Jerta), Mad. 
Korn (Knabe Otto), und Hrn. Reil (Holm), die 
alle von den Schönheiten des Werkes durchdrun— 
gen waren, trugen beſonders dazu bey, wiewohl 
man in Rückſicht auf Deklamation manches erin— 
nern könnte. Herr Heurteur dagegen als Hugo hat 
dieſen ſchönen poetiſchen Charakter in ſeiner gan— 
zen Tiefe aufgefaßt und dargeſtellt. Seine Dekla— 
mation iſt muſterhaft, und ſein gemeſſenes und 
gehaltenes Spiel im reinſten Einklange mit dem 
Ganzen. Ihm vorzüglich verdankt dieſes Trauer— 
ſpiel den großen Beyfall, womit es aufgenom— 
men wurde, und der auch im vollen Maße auf ihn 
zurückſtrömte. Er hat ſich als ſelbſtſtändigen Künſt⸗ 
ler bewährt, der mit Geiſt dichteriſche Schönhei— 
ten mit feiner eignen Individualität zu verſchmel⸗ 
zen weiß, und den Vorwurf gemeiner Copierſucht, 
der ihm von ſeichten und kurzſichtigen Kritikern 
häufig und mit Härte gemacht wurde, auf immer 
vernichtet. 

11 

Wien gedruckt ben Leop. Grund. 
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